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Nr. 26.

Ueber die Lage der Poſtunterbeamten
verbreitet ſich folgende, dem Vorwärts aus dem Kreiſe
dieſer argbelaſteten Staatsdiener zugegangene Darſtellung:

Wieder iſt, wie alljährlich, die Zeit gekommen, wo die
ſonſt ſo unnahbaren Leiter unſerer Reichepoſt ſich herbei
laſſen müſſen über ihr dienſtliches Thun und Laſſen ſowie
über die Vorkommniſſe, die über ihr Reſſort in die Oeffent
lichkeit gelangen, Rechenſchaft und Auskunft zu geben!
Da wird es denn intereſſieren, etwas darüber zu hören, in
welcher Weiſe die Gelder des Unterſtützungsfonds, die vom
Reichstage alle Jahre im Vertrauen auf loyale Verwendung
bewilligt werden, zur Verteilung gelangen.

Daß der Segen aus dem Gratifikations Füllhorn auf die
Häupter der Unterbeam en nicht zu reichlich niederſtrömt,
dafür iſt geſorgt! Denn ein Unterſtützungsgeſuch eines
Unterbeamten muß nicht nur mit Rechnungen über außer-
ewöhnliche Ausgaben und ſonſtigen Belegen belegt ſein,nd es bedarf auch der Befürwortung des betreffenden

Amtsvorſtehers, wenn es Ausſicht auf Erfolg haben ſoll!
Nun iſt es aber doch nicht immer möglich, alle außer
gewöhnlichen Ausgaben, die man z. B. bei Krankheiten in
der Familie hat, beſſere Nahrung 2c., durch Rechnungen zu
belegen, und viele müſſen daher von vornherein auf die
Einreichung eines Geſuches verzichten. Noch dazu, da es
nicht ſo leicht iſt, die Befürwortung eines derartigen Geſuchs
durch den Amisvorſteher, von der doch faſt alles abhängt,
u erlangen. Denn ſo ein Amisvorſteher iſt, wenn der
nterbeamte bei irgend einer Vorſchriftswidrigkeit ertappt

wird, analog dem Auditeur der Militär-Strafprozeßordnung
alles in einer Perſon Ankläger, Unterſuchungs- und Straf-

d manchmal ſogar g Ww S e vauch das geringſte Vergehen nicht unent und un-L a ſchon bereit eige Kollegen, die
es faſt auf jedem Poſtamt giebt.

Zur Ehre der Unterbeamtenſchaft muß aber geſagt werden,
daß an dieſem „Wettkriechen“ zwar ein leider großer, aber
nicht der größte Teil teilnimmt, trotzdem die ökonomiſche
Leg bei allen ſtets ſehr traurig iſt.

ußer den erwähnten außergewöhnlichen Unterſtützungen
giebt es noch regelmäßige, jedes Jahr wiederkehrende! Da
kommt denn etwa im September jeden J hres ein Schrift
ſtück von der Ober-Poſtdirektion an die Poſtämter, des Jn-
r „daß auch in dieſem Jahre der Herr kaiſerliche Ober

oſtdirektor, Geheime Poſtrat, geſonnen ſei, an bedürftige
Unterbeamte Unterſtützungen zur Beſchaffung von Brenu-
material zu zahlen“ und daß „die Herren Amtsvorſteher
angewieſen werden, auf dem beifolgenden Formular diejenigen
Unterbeamten, die unterſtützungsbedürftig und würdig ſind,
namhaft zu machen Auf einer Rubrik dieſes Formulars
wird von dem Amtsvorſteher der Grund bei jedem der hierin
Aufgenommenen angegeben, aus dem derſelbe für „bedürftig“
gehalten wird! Da ſieht man denn mitunter u. a. Vermerke
wie: Leiſtungen befriedigend, Führung beſonders gut“ oder
Krankheit in der Familie“ oder auch: Leiſtungen ſehr gut.“

Für viele Amrsvorſteher iſt für die „Bedürftigkeit die
Zahl der Kinder, die ja in eines jeden Akten verzeichnet
ſind, maßgebend. Bei dem freien Ermeſſen des Vorſtehers,
in das alles geſtellt iſt, iſt es nicht verwunderlich, wenn der
eine nur ſolche Unterbeamte für dieſes ſogenannte Holzaeld
vorſchlägt, die mindeſtens 2, der andere nur ſolche, die über
3 Kinder beſitzen. Doch wie ſchon geſagt, iſt ja der Amts
vorſteher an gar keine beſtimmte Regel gebunden, und ſo
kommt es vor, daß Leute, die ſchon große Kinder oder nur
ein ſolches ibeſitzen, zu derſelben Zeit und auf demſelben
Amte zur Unterſtützung vorgeſchlagen werden, wo anderemit mehreren kleinen inders nicht für bedürftig angeſehen

werden! Auch wird auf die Gehaltsſtufen dabei faſt gar
keine Rückſicht genommen! Die Eintragung in die oben
angeführte Liſte findet ſtatt, ohne daß etwa eine allgemeine
Vernehmung der Unterbeamten über ihre augenbiickliche
pefuniäre Lage ſtattfände, wie ſich das doch eigentlich ge-
hörte! Um zu wiſſen, ob es dieſer oder jener nötiger hätte,
dazu iſt alſo der Vorſteher ganz auf unkontrollierbare Mit
teilungen angewieſen! So wird alſo durch die Art des
Ausſuchens der „Bedürftigen“ mit Hilfe des Unterſtützungs
fonds ein häßliches Speichellecker- Unweſen großgezogen, wenn

auch gewiß ohne Abſicht, denn ſolche Elemente ſind auch für
die Verwaltung keine angenehme Beigabe. Von der Er-
bit erung der Nichberückſichtigten wollen wir erſt gar nicht
reden! Wie mit dieſen Holzgeldern geht es mit den erſt
vor einigen Jahren eingeführten Stellenzulagen, die eigent-
lich nur für Dienſtſtellen gezahlt werden ſollen, mit denen
„eine größere Verantwortlichkeit oder Anſtrengung verbunden
iſt.“ Darüber ſcheint auch keine genügende Kontrolle zu
ſein, denn es ſollen Fälle vorkommen, wo z. B. Stellen
zulage gezahlt wird, weil der Betreffende Akten einheftet
u. ſ. w., wohlgemerkt alles während ſeiner Dienſtſtunden

Es hieß vor einiger Zeit, daß man im Reichstage ge

ſonnen ſei, die Stellenzulagen nicht weiter zu bewilligen.
Das Gros der Unterbeamten, würde ihnen keine Thränen
nachweinen. Daß der Unterſtützungsfonds niemals erſchöpft
wird, daß alſo nicht geſagt werden könnte, er wäre nicht
ausreichend das ſieht man jedesmal im Frühjahr! Denn
kurz vor Schluß des Etatsjahres werden zu dieſer Zeit die
nichtaufgebrauchten Gelder als Gratifikationen
unter die Beamten und Unterbeamten verteilt,
die direkt bei der Ober-Poſtdirektion beſchäf
tigt ſind! Wenn bei dieſer Reſtverteilung noch bis zu
den Unterbeamten 20 bis 40 Mark durchſickern, nachdem die
höher liegenden Filtrirſchichten gewiß genügend geſättigt ſind,
dann kann man ungefähr ahnen, wie viel Geld noch dage-
weſen ſein muß, für das man meinen ſollte, daß ſich auch
noch „Bedürftige“ genug gefunden hätten! Man könnte alſo
den Kreis der Auserwählten bei dem Holzgelde noch be
deutend erweitern, ohne befürchten zu müſſen, den Fonds
zu erſchöpfen. Es ſei auch nachträglich noch bemerkt, daß
dies ſogenannte Holzgeld meiſt 30 Mark beträ t und im
Oktober zur Auszahlung gelangt. Es iſt dies die einzige
Gratifikation, die alle Jahre wiederkehrt! Mit bitterem
Lachen haben die Unterbeamten der Reichepoſt die Zeitungs
nachricht vom Dezember geleſen, daß verſchiedene Behörden
die Weihnachisgratifikationen abſchaffen wollen! Denn Weih-
nachtsgratifikationen das iſt bei der doch ſo einträg-
lichen Reichepoſt ein längſt überwundener Standpunkt, ob-
gleich keine Behörde zu Weihnachten ihre Leute extra an-
ſtrengt die Poſtverwaltung die ihren dagegen bis zum
Umfallen ebenſo wie zu Neujahr! Doch halt, da wäre
ja der Reichspoſt-Verwaliung beinahe unrecht geſchehen,
denn Weihnachtsgratifiſationen verteilt ſie ja auch aber
aus einem extra dafür beſtimmten Fonds und an
Eiſenbahn Zugführer Alſo an Leute, die gar wicht zu ihren
Angehörigen zählen Was die eigenen Unterbeamten be
trifft, für die giebt es zu Weihnachten nur mehr Arbeit!
Daß bei geſteigerter Dienſtleiſtung und dito Einnahme gerade
bei der Poſt eine allgemeine Graufikation mehr angebracht
wäre, wie bei anderen Behörden, das bedarf wohl keiner
beſonderen Begründung.

Allen dieſen Uebeln könnte der deutſche Reichstag, der
ſchon ſo vielen Uebeln in der Poſtverwaltung geſteuert hat,
abhelfen. Und zwar dadurch, daß er darauf hinwirk e, daß
erſtens die Stellenzulagen wieder abgeſchafft, dafür der

Zuſchuß für Unterbeamte auf 360 M. erhöht
würde.

Zweitens wäre es nötig, daß bei dem ſogenannten Holz
geld dieſes entweder gar nicht, oder an alle etatsmäßigen,
oder wenigſtens an alle verheirateten Unterbeamten gleich
mäßig verteilt wird. Den Uebeiſtänden bei der Bewilligung
außergewöhnliches Unterſtützungen könnte er dagegen abhelfen,
wenn er dahin wirken wollte, daß die Bewilligung nicht wie
jetzt von der Kefürwortung des Amtévorſtehers abhängt,
ſondern daß der Nachweis der Bedürftigkeit von der Ober-
Poſtdirektion als erbracht angeſehen werden muß, wenn der
Betreffende ſein Unrerſtützungégeſuch mit Rechnungen, Re-
zepten 2c belegt hat!

Vielleicht fühlt der Reichstag ein menſchlich Rühren mit
den Poſtunterbeamten von Herrn v Stephan und ſeinen
„Paladinen“ haben nach den bisherigen Erfahrungen die
Unterbeamten ja leider doch nicht viel zu erwarten

Tagrsegeſchichte.
Wie man koloniſiert und ziviliſiert, das hat in

höchſt naiver Weiſe ein gewiſſer E. Tappenbeck der im
vorigen Jahre eine Forſchungsreiſe“ ins Junere von Deutſch-
Neuguinea machte, geſchildert. Der Kolonialheld hielt
dieſer Tage in Frankfurt a. M. in der dortigen Abteilung
der deutſchen Koloniulgeſellſchaft einen Vortrag, über den
wir der Frankfurter Zeitung folgende Einzelheiten ent-
nehmen:

Von dem neuen Geſchoß“ iſt Tappenbeck, für dieſe Expe-
ditiovnen wenigſtens, nicht beſonders entzückt. Soweit wir den
Redner verſtanden haben. hält er die Wirkungen nicht für augen-
blicklich abſchreckend genug. „Viele Leute, die getroffen
werden, laufen nöch einige hundert Meter weit in den
Wald, um dann zweifellos ſpäter doch zu verenden

Ferner ſchritt man gegen ein Dorf ein, das ſich feindſelig
benahm und überhaupt ein bißchen unverſchämt gegen die
Miſſion war; man zerſtörte dieſes Dorf und gleichzeitig
um die Bewohner „ſchwer zu ſchädigen“, die Kokosbeſtände,
deren Kultur ſieben bis acht r zur Entwickelung

at, wie der Redner meinte,

ind ergeben.
Der Kolonialheld, wie er im Buche ſteht, würdig unſerer

„Afrikane-“! Das neue Geſchoß iſt nicht abſchreckend genug.
die A. Schwarzen „verenden“ erſt ſpäter! „Unver
ſchämte“ Eingeborene wurden „gezüchtigt“, indem man ihr Dorf
verbrannte ihre Kokospflanzungen vernichtete, um ſie dem Hunger
tod preiszugeben und ſo ſchwer zu ſchädigen.“ Das nenut man
dann gute Reſultate für die „kulturelle Zukunft der Kolonie

Deutſchland kann ſtolz ſein auf dieſen Kulturträger. Leiſt,

Wehlan, Peters, Schröder, Tappenbeck die Liſte wird
immer länger.

Die Beſtrafung des v. Brüſewitz mit 3 Jahren
2 Monaten Feſtung für ſeinen feigen Meuchelmord kann
nicht das Rechtsgefühl des Volkes befriedigen, ſo lange für
viel leichtere Strafthaten weit höhere Strafen verhängt wer
den. Drei Jahre und 20 Tage koſtet der überlegte Mord
eines Ziviliſten, wenn der Mörder nämlich ein Offizier iſt.
Fünf Jahre dagegen kann eine Majeſtätsbeleidigung
koſten und hat ſie ſchon gekoſtet.

Die Brüſewitz-Affaire wird in ein bezeichnendes Licht ge
ſetzt durch folgende weitere Nachricht aus Karlsruhe. Dort
iſt ein Drama von Sudermann „Morituri“ verboten wor
den; dazu meldet die Bad. Preſſe, daß das Verhot, das
von dem Großherzog bis auf weiteres erlaſſen wurde, wegen
des Jnhalts des Einakters „Fritzchen“ erfolgte. Der Frank
furter Zeitung wird hierzu von zuverläſſiger Seite gemeldet
Die Stücke von Sudermann wurden von dem Jntendanten
Dr. Bürklin unter der Billigung des Großherzogs
angenommen. Bald darauf glaubte General v. Bülow gegen
die Aufführung des Stückes „Fritzchen“ Einwendung machen
zu ſollen, wandte ſich aber nicht an den Großherzog, ſon
dern an eine zweite Stelle, die mit dem Theater allerdings
gar nichts zu thun hat, nämlich an das Miniſterium der
auswärtigen Angelegenheiten. Jnzwiſchen erfolgte die erſte
Aufführung von Morituri““ in Baden Baden worauf
General v. Bülow erklärt haben ſoll, wenn das Stück
in Karlsruhe zur Aufführung gelange, werde er dem
Militär wie den Offizieren den Beſuch des
Theaters verbieten. v. Bülow ſoll befürchtet haben,
daß die Affaire Brüſewitz zu Aergernis Veranlaſſung geben
könnte. Der Großherzog gab dem Drängen ſehr gegen ſeinen
Willen nach und ſo entſtand das Verbot der „Morituri“.

Recht intereſſant! „Sehr gegen ſeinen Willen
muß der ſouveräne Bundesfürſt (Vaſallen giebt's in Deutſch
land nicht) ein Theaterſtück verbieten, weil ein preu-
ßiſcher General daran Anſtoß nimmt, von wegen der
Erinnerung an die Affaire Brüſewitz und deshalb das
Theater mit dem militäriſchen Boykott bedroht.

Das trägt ungemein zur Hebung des monarchiſchen Be
wußtſeins“ bei und ſtärkt zugleich im Volk die Anbetung
des Militarismus.

Uns kann's recht ſein.
62 Jahre Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidi-

gung. Nach einer von unſerem Kölner Parteiorgan ge-
führten Siatiſtik, welche freilich auf Vollſtändigkeit
keinen Anſpruch machen kann, ſiad während des
Jahres 1896 127 Verurreilungen wegen Majeſtätsbeleidigung

erfolgt, bei denen insgeſamt auf 62 Jahre 2* Monate
Gefängnis, 27 Wochen Haft und ſechs Monate Feſtunerkannt wurde. Das Urteil lautete in einem Falle a

3 Jahre Gefängnis, in fünf Fällen auf 2 Jahre, in vier
auf 1*/, Jahr, in ſechs auf 1 Jahr, in zwei auf 10 Monate,
in acht auf 9 Monate, in vier auf 8 Monate, in vierzehn
auf 6 Monate, in vier auf 5 Monate, in vierundzwanzig
auf 4 Monate, in einem Falle auf 3*/, Monate, in ſieben
nudzwanzig Fällen auf 3 Monate, in vierundzwanzig Fällen
auf Gefängnis unter 3 Monate und auf Hafrſtrafe, in drei
Fällen auf Feſtungshaft.

Wegen Kuaiſerbeleidigung und Beleidigung des bai-
riſchen Prinzregenten wurde in Würzburg der Sattlergehilfe
Rich. Baſtian zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
war auf der Walze, hatte gebeitelt, wurde dabei arretiert
W ließ dann die zu ſeiner Beſtrafung führenden Worte
allen.

Jeder werd nach ſeiner Facon ſelig, das beweiſt
die buntfarbige Karte der Religionsbekenntniſſe. Nach dem
endgiltigen Ergebniſſe der Volkszählung vom 2. Dezember
1895 gab es in Preußen 20 430899 Proteſtanten, 10999 505
Katholiken, 39794 ſonſtige Chriſten, 27656 Diſſidenten,
2640 Anhänger ſonſtiger geiſtlicher Bekenntniſſe, 379 716
Juden, 4379 mit unbeſtimmter Angabe des Religions-
bekenntniſſes und 628 ohne eine ſolche Angabe. Von den
Katholiken ſind alle bis auf 1946 griechiſche Katholiken
römiſch katholiſch. Gar buniſcheckig ſind aber die Bekennt-
niſſe der zu den Evangeliſchen ſich rechnenden Chriſten. Sie
mögen nachſtehend aufgezählt ſein die Ziffern in der Klam
mer bedeuten die Anzahl der verſchiedenen Sekten bei der
1890 er Zählung. Es gab alſo: evangeliſche Chriſten
20351 448 (19232 449), Brüdergemeinde 4300 (4514),
Mennoniten 13 951 (13833), Baptiſten 31877 (23 969),
engliſche und ſchottiſche Hochkirche, Presbyterianer 2496
(2175), Methodiſten 4217 (3232), apoſtoliſche Kirche 22 610
(16 081).

Voltzellickes und Her cher
S Jm Düſſeldorfer Duell und n war JGenoſſe Weſſel, der Redakteur der Niederrheiniſchen Volks

tribüne, wegen Beleidigung des militäriſchen Ehrengerichts zu
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onaten Gefängnis verurteilt worden. Das Rei t hatges Urteil durch von Weſſel einge h g.
n beſtätigt.
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Liebknechts Vorträge in Delft und Amſterdamwaren von vielen Studenten keſuh

ch aufgenommen.
Bei der Gemeinderotswahl in dem weigi

r r
Arbeiterpartei t. Sämtliche Mandate der dritten Klaſſeſind damit in den der von der Arbeiterpartet aufgeſteit ge-

enen Abgeordneten.

Bei der tswahl in Ravensburgin Württemberg ſiegte di Parteigenoſſen über die des

Soziale eberſicht.
Hurra! Die Kultur ſchreitet vorwärts Eine

neue, ſehr „leiſtungsfähige“ Mordwaffe iſt das Gewehr, das
an die italieniſchen Truppen vor ihrer Abreiſe nach Afrika
verteilt worden iſt. Es hat ein Kaliber von 6,5 Millimeter,
iſt ein Magazingewehr, und ein Laderahmen enthält ſechs
Patronen. Sein Verſchluß iſt beweglich, und man kann mit
dieſem r 24 Schuß in der Minute abgeben. Die
Durchſchlagskraft des Geſchoſſes macht die gewöhnlichen
Deckungen unwirkſam, denn auf 400 Meter durchdringt das-
ſelbe elmauer von faſt 1 Meter Dicke. Schlagen
mehrere Geſchoſſe an benachbarten Punkten in die Mauer,
ſo öffnen ſie eine namhafte kleine Breſche. Das Geſchoß
beſteht aus einem mit Antimon gehärteten Bleikern, welcher
mit einem Neuſilbermantel umgeben iſt. Die Ladung iſt
24 Gr. Balltſtit, welches keinen Rauch entwickelt und eine
ſehr ſchwache Detonation hat. Dieſes Gewehr ſoll allen
andern europäiſchen durch ſeine raſante Flugbahn und große
Durchſchlagskraft überlegen ſein. Sein leichtes und ſicheres
Funktionieren geſtattet ein bisher unbekanntes Schnellfeuer
und ſchützt es zugleich gegen die zahlreichen bei den andern
Repetiergewehren beim Schnellfeuer auftretenden Uebelſtände.
Das Geheimnis dieſer Waffe beſteht in ſeinem gezogenen
Syſtem, welches von der italieniſchen Gewehrkommiſſion er
funden iſt. Die europäiſche Kultur hat es doch herrlich weit
gebracht!

Vertrauensärzte und Verufsgenoſſenſchaften.
Es iſt bekannt, wie gern die Vertrauensärzte der Berufs-
enoſſenſchaften einen im Betriebe zu Schaden gekommenen
rbeiter für wiederhergeſtellt und arbeitsfähig erklären. So

ging es auch in Berlin einem Steinträger, der vom Ver
trauensarzte der Bau-Berufsgenoſſenſchaft in Berlin für
„völlig wiederhergeftellt und völlig arbeitsfähig“ erklärt
wurde. Der Verunglückte, der gern gearbeitet hätte, wenn
er dazu im ſtande geweſen wäre, ging nach der Charitee
und ließ ſich da unterſuchen. Hier wurde er für arbeits
unfähig erklärt.

Jnfolge der beiden ſich diametral entgegenſtehenden ärzt-
lichen Gutachten holte das Schiedsgericht ein Obergutachten
des Sanitätsrates Dr. L. Becker ein, welches ſich über
den körperlichen Zuſtand des Verletzten folgendermaßen aus-
fpricht

Berlin, den 19. Mai 1896.
Auf Veranlaſſung des Schiedsgerichts für Unfallverſicherungs-

achen unterſuchte ich heute zur Feſtſtellung ſeiner Erwerbsfähig-
eit den Steinträger N. N. Da N. N. durch dieſes Leiden von

aller Arbeit im Gehen und Stehen behindert wird, und der Zu-
ſtand ſeines Beines noch Wartung und Pflege erfordert, ſo iſt er
jezt höchſtens im ſtande, leichteſte Hand arbeit einige
Stunden des Tages zu verrichten.

Danach muß ich mein Gutachten ſchließlich dahin abgeben, daß
der N. N. durch die Folgen ſeines Unfalles vom 3. Dezember 1895
noch immer eine Einbuße von 75 Proz. ſeiner früheren
Erwerbsfähigkeit erleidet.

Dieſes beſcheinige ich pflichtgemäß.
gez. Sanitätsrat Dr. L. Becker.

Königl. Phyſikus.
Dieſe nackten Thatſachen bedürfen keines Kommentars.

Geradezu unglaublich erſcheint es, daß der Vertrauensarzt
der Berufsgenoſſenſchaft den Verletzten für völlig geſund
und völlig arbeitsfähig halten konnte, während zwei
weitere ärztliche Gutachten übereinſtimmend denſelben als
im höchſten Grade arbeitsunfähig erklärten!

Angeſichts der vielen äh. lichen Vorkommniſſe iſt es nicht
zu verwundern, daß ſich allmählich in Arbeiterkreiſen die
Meinung herausgebildet hat, das Syſtem der Vertraueus-

ärzte ſei nur dazu da, um die Berufsgenoſſenſchaftenunter allen un ſändern vor Rentenzahlungen zu ſchützen.

Jur Arbeiterbewegnng.
enfabrik von W. Clouth in Krefeld ſtehen die

den Elfſt lang, um undentag zu erlangen.

Weißenfels.
An die Gewerkſchaftskartelle und Vertrauensleute.

2 derUrbeind mere
Bisher wurde 19 Stun

Schud Boe euhmacher i e geblieben. Angebahn
lungen des Fa keinem Reſultate hrt.e von den Ausgeſperrten nach der Proflainſermn des General

ſtreiks orderungen ſind ziemlich geringfügig. Es
wird hrung der 9ſtündigen Arbeitszeit, etzung
von Minimal-Wochenlöhnen (für erwachſene Arbeiter 1 fur
Arbeiter unter 16 Jahren 4.50 M., für ältere bis z 21. Lebens
ſehr 9 M.) und Minimalgakkordſätzen, unentgeltliche Lieferung
s c.Da Ende des Streiks noch nicht Sprſghen iſt und die

Unternehmer verſuchen, die Organiſation der Schuhmacher
lands in Weißenfels zunichte zu machen, ſo iſt es wohl Pflicht
der Ausſtändigen, den Kampf aufrecht zu erhalten. Die wöchent
lich zur gab gng elangenden Streikgelder belaufen ſich auf
rund 9000 Mk. Arbeiter und Arbeiterinnen

Infolge des Hamburger HafenarbeiterStreiks fließen die Gelderür die Weißenſeſer ziemlich ſpärlich, daher er-
uchen wir die auswärtigen Genoſſen um beſſere materielle Unter
ützung, damit wir nicht gezwungen ſind, aus Mangel an ge

nügender pekuniärer a Kampf aufzugeben, oder
einen den Arbeitern unwürdigen Vertrag einzugehen.

Sowie die Ausgeſperrten in den Stand geſetzt ſind, nur noch
wenige Wochen auszuhalten, find die Fabrikanten gezwungen, zu
kapitulieren, da ſie ſelbu nicht kapitalkr fie nd.

Alſo Arbeiter, Genoſſen! Sorgt für kräftigſte Unterſtützung
denn unſer Sieg iſt auch der euere.

Mit ſolidariſchem Gru ß

C. Rebs, Die Zentralſtreikkommiſſion.Vorſ. des Gewerkſchaftskartells. Fr. 5 eiſchhauer.
y Gelder ſind an Hugo Kirchner, An der Kirche Nr. 5,

u ſenden.

Die Auszahlung J rUnterſtützungsſätze differieren zwiſchen 3--9 Mk. D. O.

Jokales und Provinzielles
Halle a. S., 30 Januar 1897.

Halleſche Luft in Hamburg. Gegen ſolche Strei-
kenden, die ſich irgend etwas gegen die „Arbeitswilligen“
ſo werden in ſchamhaft anmutiger Umſchreibung die Strreik-
brecher genannt zu ſchulden kommen laſſen, wird mit un
emein harten Strafen vorgegangen. Unſer HamburgerHraderorgan führt aus dem kurzen Zeitraume von einer

Woche folgende Fälle an: Ein Kohlenzieher 8 Monate
Gefängnis wegen „Bedrohung“, die darin beſtanden hatte,
daß er einen „Arbeitswilligen“ mit einer kräftigen, aber
landläufigen Redensart daran erinnert hatte, was mit ihm
eigentlich vorgenommen werden ſolle. Angerührt hatte er
ihn nicht. Drei Kohlenarbeiter mußten nach 4 Wochen
Unterſuchungshaft freigeſprochen werden, weil nicht das Aller
mindeſte gegen ſie vorgebracht werden konnte; ſelbſt die
„Arbeitswilligen“, von denen ſie angezeigt worden waren,
vermochten nicht das Geringſte gegen ſie vorzubringen.
1 Woche Gefängnis wurde einem Maurer zudiktiert, weil er
ein Plakat beſchädigt hatte, durch das der Senat das Sam-
meln verbot. 14 Tage Gefängnis wurden gegen einen
Schauermann ausgeſprochen, weil er beim Sammeln einen
Fettwarenhä. dler „beläſtigt“ haben ſollte. Auf 2 Monate
muß ein Hafenarbeiter ins Gefängnis, weil er einen Streik
brecher „bedroht“ hat. Auch ein Krüppel ſoll einen
„Arbeitswilligen“, ein vielfach wegen Roheits-Delikten vor
beſtrafter Menſch, bedroht haben. Urteil: 9 Monate
Gefängnis. Ein Ewerführer muß 4 Monate abbrummen,
weil er einem Arbeitswilligen Prügel angeboten hat.
(Antrag 9 Monate.) Zwei Streikende prügelten einen
Maurer, den ſie für einen Streikbrecher hielten. Antrag
2 und 4 Jahre Gefängnis Urteil: je 1 Jahr Gefäng-
nis. Wegen verſuchter Nötigung beantragte der Staats
anwalt gegen zwei Streikende 18 und 4 Monate Gefäng-
nie. Das Gericht mußte auf die Freiſprechunrg erkennen,
da keine Nötigung vorlag, doch ſollte der eine Angeklagte
ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben, wofür
ihm G Monate zuerkannt wurden. Ein Ewerführer muß
wegen verſuchter Nötigung auf 6 Monate das Gefängnis

beſuchen. Ungemein r ſind aber auch die Fälle, indenen Angeklagte, e e wochenlang in und ung

geſeſſen haben, freigeſprochen werden mr weil ſich abſolut
nichts gegen ſie vorbringen läßt. Die Zahl der Geld
ſtrafen iſt Legion. d einen ſcheelen Blick regnet es Straf
mandate. Auch bieſe Erſcheinung gehört mit dazu, umdas Bild über die Bedeutung des Da burger Ausſtandes zu

einem vollſtändigen zu machen.
Achtung, Former! Die Differenzen mit HerrnJacobi, v der Eiſengießerei auf der Delitzſcherſtraße,

ſind beigelegt. Jn einer geſtern abend mit Herrn Jacobi
e Verhandlung wurden betreffs der von den

hrlingen zu leiſtenden Arbeitsſtunden, der Ueberſtunden
für die Former und der von dieſen zu leiſtenden Hilfsdienſte
Vereinbarungen getroffen, auf Grund deren die verhängte
Sperre aufgehoben worden iſt.

Gegen den Arbeitsnachweis durch den Verband
der Metallinduſtriellen erhebt ſich auch unter den
Metallarbeitern von Chemnitz ein immer hefiiger werden
der Widerſpruch. Genau ſo wie hier, ſind auch dort die
Metallarbeiter durch den Arbeitsnachweis vollſtändig unter
die Fuchtel des Jnduſtriellenverbandes gegeben, der es voll
ſtändig in der Hand hat, „mißliebige“ Arbeiter, das ſind
ſolche, welche für ihre Kameraden eintreten, auszuhungern
und aus dem Orte zu treiben. Goit Mammon iſt da nochmächtiger, als die Poligei, welcher nicht das Recht zuſteht,

einen Staatsbürger mir nichts dir nichts auszuweiſen. Die
Chemnitzer Metallarbeiter erſtreben die Errichturg eines
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes. An den hieſigen Metall
arbeitern liegt es, nach derſelben Richtung hin thätig zu ſein,
denn der gegenwärtige Zuſtand iſt entwürdigend für die Ar
beiter. Wenn alles Material, was gegen den Arbeitsnach
weis des hieſigen Jnduſtriellenverbandes vorliegt, zuſammen
getragen würde das zu thun, muß Aufgabe der Metall
arbeiter-Organiſationen ſein dann würde ſich eine über
wältigende Anklageſchrift gegen den Jnduſtriellenverband und
die von ihm beliebte Methode ausarbeiten laſſen.

Alle Krankenkaſſen Vorſtände von Fee werden
durch den Vorſtand der Tiſchler Ortskrankenkaſſe zu einer
gemeinſamen Beſprechung eingeladen auf Dienstag abend
8 Uhr nach dem Engliſchen Hof. Das in vorliegender
Nummer des Volksblattes befindliche Jnſerat giebt die Tages
ordnung nicht näher an ſondern beſazt nur, daß es ſich um
eine wichtige Beſprechung handelt. Jn der That haben
die verſchiedenen Krankenkaſſen alle Veranlaſſung, zu gemein-

ſamer Arbeit behufs Beſeitigung der mannigfachen Uebel
ſtände, die in manchen der Kaſſen ſich herausgebildet haben,
zuſammen zu treten. Es liegt da noch viel im argen, und
ohne Uebertreibung kann geſagt werden, daß in keiner anderen
deutſchen Stadt von der ungefähren Größe unſeres Halle
die Krankenkaſſenverhältniſſe ſo zerfahren, ſo buntſcheckig und

ſo unbefriedigend ſind wie hier. Es giebt da ein gutes und
lohnendes Stück Arbeit zu bewältigen, und alle Krankenkaſſen-
vorſtände, die ſich um Klärung und Hebung dieſer Verhält
niſſe bemühen, erwerben ſich ein Verdienſt um die geſamte
Arbeiterſchafi, die bei Erkrankungen die vorhandenen Miß-
ſtände drückend am eignen Leibe empfinden müſſen.

Geſtohlen wurden in der Nacht r Freitag dem Haus
diener Hennicke 1000 M. von ſeinem Kollegen Abicht.

Blutvergiftung. Auf den Trothaer Eiſenwerken drang
dem Schmiedegeſellen Peter Leihendecker ein kleiner Stahlſplitter
in die linke Hand ſo daß dieſelbe derart anſchwoll, daß L. in das
Diakoniſſenhaus geſchafft werden mußte.

Glück auf! Verunglückt ſind: auf Grube „322“ bei Theißen
der Schmiedemeiſter Franz er brach durch einen Sturz
den linken Arm. Auf dem Berlepſchſchacht bei Staßfurt der
Häuer Friedrich Koch; ihm wurde durch ein r. Salz
ſtück das linke Knie zerſchmettert. Auf Grube Viktoria bei
Hötensleben der Steiger Heydecke; ihm wurde bei der Reviſion
der Kettenbah ein Teil des kleinen Fingers zerquetſcht. Alle
Verwundeten wurden in das Krankenhaus Bergmannstroſt nach
Halle gebracht.

Zeitz. Zwei gewerkſchaftliche Verſammlungen finden am
Sonntag ſtatt. Die eine der Bergarbeiter nachmittags um
3 Uhr im Heiteren Blick. Die zweite, veranſtaliet vom
Metallarbeiter Verband, um dieſelbe Zeit in Meinecks
R ſtaurant. Auf dieſe Verſammlung machen wir die Ange
hörigen jener Branchen aufmerkſam. Es werden Angelegen-
heiten verhandelt, die das Jntereſſe der Arbeiter nur au-
regen können. Die Organiſationsfrage iſt immer die wich-
tigſte, die die Arbeiterſchaft berührt.

2 Ein moderner Zigenner.
Von Ludwig Leſſen.

Und nun ſchob ſich dieſe Nebelſchicht immer höher hinauf an den
tiefblauen Himmel, und die Sterne wurden immer blaſſer.

Dort ein feiner, heller Strahl und dort noch einer!
und noch einer

Und nun wächſt es in die brütende Nacht hinein: große, weiße
Silberpacken.

dern immer höher! Wie eine blitzende Krone
nd nun erhebt ſich dort hinter dem Birkenwäldchen langſam

und majeſtätiſch der Mond.
ie eine große Rieſenlaterne hängt er am Himmel, und die

Erde liegt darunter, eine flache, kreisrunde Scheibe, die in einen
bläulich dunſtigen Schimmer gehüllt iſt.

mmer deutlicher werden die Gegenſtände.

ert ein Häuschen. i Vorbei!
Und dort in der Ferne ein Kirchturm.
Näher immer näher!

mmer häufiger werden die Häuſer.
ier blinkt noch ein Licht hinter'm Fenſter.

d dort die roten Laternen des Wirishauſes.
Muſik tönt heraus und Lachen und Fröhlichkeit.
Muß heut' vielleicht darin Hochzeit ſein!
Dumpf poltert der Zug über die Brücke; und die wen

grauen Bogen des Geländers fliegen, ſich krümmend, vorüber.
d l ſchmale, ſiiberne Straße zittert das Mondlicht auf

em Fluß.
Hinten bei der Biegung die Anhöhe mit dem alten Gebäude;z ein Schloß fein Wie das Mondlicht in den Schei

en glitzert!
etzt das dürre, ſandige Ufer mit dem ſpärlichen Graswuchs.

Segelboot liegt müde auf der Seite.
Noch einmal Kirchturm und Häuſermeer Schloß und Fluß;

und dann tanzen wieder die Bäume dicht und ſchwarz vor dem
Fenſter, wie hüpfende Kobolde, und die Funken der Lokomotive
iegen dazwiſchen, und die Räder raſſeln und knarren ihr ein
öniges: Heimat Freiheit; Freiheit Heimat!

muß nun doch wirklich recht müde geworden ſein.
Wie ſchwer ihm der Kopf iſt! Alle Glieder thun ihm weh!

Ob das die Bahnfahrt verurſacht
Mehrere Male hält der Zug unterwegs. Die Paſſagiere ſteigen

aus und ein.
Dann ein langgezogener Pfiff, und die Maſchine raſt weiter.
Und nun wird es kälter.

ym fröſtelt ordentlich.
ie blaß die Sterne werden!

Auch der Mond ſenkt ſich immer tiefer.
Himmel und Erde liegt es, wie ein ſchmutzig- grauer

wallender Mantel.
Schlaftrunken gähnen die Telegraphenſtangen durch das Fenſter.

7 iſt ſchon ſo hell, daß man die Drähte an denſelben zählen
ann
rn Hände in den Rocktaſchen durchmißt er pfeifend das

oupee.
Er kennt niemand in der freinden Stadt.
Wer weiß, was dort das Leben ihm alles bringen wird
Bah! Was hat er denn überhaupt zu verlieren Er kann

ja doch nur gewinnen!
Er empfindet deutiich, daß dieſer Troſt ſehr unzureichend iſt.
Allein es wird ſchon werden. Das nötige Selbſtvertrauen hat

er ja immer gehabt.
iſt ja nun frei! frei! Dem Kerker entſprungen!

Hafris reißt er das Fenſter auf.
nd nun ſtrömt voll und friſch die kühle Morgenluft in den

aum.

gebilde!
Und nun rückt es näher und näher

Und immer wilder rauſchen die Bäche, und ſchäumen ſilbern und
giſchend über bemooſte Steine
Rancy hinter den grünen Abhängen ſteigt Rauch auf, bläulicher

auch

Und dort ein Häuschen ein Kirchturm ſchmutzigrote
Schornſteine, ein zwei vier

Und dahinter der langgeſtreckte grüne Gebirgsſee
Und über das Ganze zittert die Sonne, wie geſponnenes Gold.
Und immer langſamer keucht die Lokomotive, und immer ſaum-

ſeliger knarren die Räder.
Ein Pfiff, er verkündet die Einfahrt des Zuges.
Und nun die Babnhofshalle mit dem ausgetretenen Holzpflaſter

und den dürftigen Oellämpchen.
Und nun noch ein Pfiff, ein geller, langgezogener Pfiff
Freiheit!

II.

Und doch hatte er ſie lieb gehabt, r lieb!
Jetzt wo ſie ihn verlaſſen hatte, kam es ihm erſt deutlich zum

Bewußtſein, ganz deutlich, wie feſt er mit ihr zuſammen
gewachſen war in den paar Jahren ihres Zuſammenlebens.

Der kleine blondlockige Knabe ſpielte auf dem türkiſch gemuſter
ten Teppich.

Das Juliſonnenlicht drang ſchräg durch die Scheiben, und ergoß ſich funkelnd über das kleine mer
Dort das pflaumenfarbene Mäandermuſter am Rande des Tep-

pichs ſah wie eine zitternde Goldſchlange aus
Bn draußen dufteten die Lindenblüten mit ihren grünblanken

gitern.
Und über die Lindenblüten und über die kecke Gothik des alten

Kirchtums hinweg, blickten von ganz hinten, ernſt und majeftä
tiſch die weißgrünen Firne der Berge.
wir im Lande der Freiheit hatte er ſie gefunden, ſeine

oska.

Tr ſo war es gekommen:
er farbenfette Septemberabend draußen am See.

Sie hatten ſich beide inſtinktiv von der Geſellſchaft entfernt.
Wie dann alles wurde, verſchwamm jetzt zu einer unkenntlichen,

roßen Empfindung.oben Enpſiv dans Fortſetzung folgt.
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beſeſſen hatte der 13jährige Schulknabe Paul

de de
ter

le geſchloſſen. Jn Kalbe wurde ein Madchen-
verhaftet. ichtJ h d chteritz wurden beim Stellmacher

Berſammkungsberichte.
f Freie Gemeinde Weißenfels. Am 25. d. Mts. ſprachin einer auch von Gäſten zahlreich beſuchten Venauniene

Dr. Völkel über die Bitte: Gieb uns unſer täglich Brot.
An zahlreichen Beiſpielen des täglichen Lebens zeigte Referent,
daß wir nicht nudtig u, um ein tägliches Brot zu bitten, ſondern daß es ſich um unſer gutes S andelt, das endlich ge

währt werden muß, wenn die menſchliche Geſellſchaft nicht an
ihrer Ungerechtigkeit zu Grunde eben ſoll. ie Streiks der
Gegenwart zeigen ſo recht, daß rivole Uebermut unſerer
Unterdrücker uns die Waffen in die Hand zwingt. 8 ſolcherLohnkampf hilft mit zum dereinſtigen Siege Igſerer ache. Nicht

Almoſen, nicht chriſtliche Liebe“, ſondern Recht, Gerechtigkeit,
und eine Bitte um „täglich Brot“, gleichviel ob an eine Vor
Lchung oder an die Arbeitgeber gerichtet, wird überflüſſig. Nach

Vortrage beſchloß der Vorſtand, den ſtreikenden Schuh
machern vorläuſig 10 Mk. zur Unterſtützung zu erreichen.

Aus dem SGerithtsſaal.

Strafkammer.
ſergich Halle, den 28. Januar.

Als Ueberziehermarder hatte ſich der 39jährige KellnerKarl Friedrich Konſtantin Emil Theuring aus Edartsberge
wegen Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle in 2 Fällen zu ver
antworten. Der 20 Mal u. a. auch W Diebſtahls und Raubes
vorbeſtrafte n 17 verbüßt gegenwärtig eine längere Gefäng-
nisſtrafe, und wurde beſchuldigt, am 14. Mai v. J in den
Kryſtallhallen hier dem Kaufmann Keitel einen Ueberzieher, einen
Operngucker, ein paar Glaceehandſchuhe und einen Hut, und am
17. Mai in dem Reſtaurant Stadt London in Leipzig dem Reiſen
den Rudolf einen Sommerüberzieher entwendet zu haben. Bei
der letzteren That hatte der Angeklagte den mit dem Namen Keitel

ezeichneten Hut d gelege wodurch er ſich ſelbſt der Verp ung überliefert hatte. Gelegentlich einer ſtattgehabten Haus

uchung wurde bei ihm ein Pfandſchein von dem einen erſt ent
wendeten und dann verſetzten Ueberzieher gefunden. Er behauptet,
dieſen Schein von einem Kellner gekauft zu haben. Die ſtattge-
habte Beweis aufnahme fiel aber ungünſtig für den Angeklagtenaus und führte zu dem Ergebnis, daß er zu 4 Jahren Zuchthaus

5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurteilt wurde.
Ebenfalls wegen Rückfalldiebſtahls angeklagt war der

20 jährige Schneidergeſelle Paul Julius Moll aus Berlin, geboren
in Poſen, vorbeſtraſt mit 4 Monaten, 1 Woche 4 Monaten und

9 Monaten Gefängnie. Der Angeklagte iſt geſtändig, am 3. Juni
v. J. in Giebichenſtein der Witwe Marie Beyer und deren Sohn,
wo er zur Zeit in Schlafſtelle a einen Anzug, Hemden,
Strümpfe, Chemiſetts, Kragen, Manſchetten, Taſchentücher, Kra
vatten, Zwirn, Seife, eine Schere, eine Vhotographie ein Trenn-
meſſer und einen Spazierſtock. Sachen im Werte von angeblich
100 M. entwendet zu haben. Desgleichen wurde dem Angeklagten
noch zur Laſt zreat. zwei goldene Ringe im Werte von 8 M.
geſtohlen zu haben, was er aber beſtreitet. Die übrigen Sachen
meint er, hätten wenig Wert gehabt und wären für 4 M. ver
ſetzt worden. Der Staatsanwalt plädierte für Zubilligung mil-
dernder Umſtände, beantragte aber eine Gefängnisſtrafe von
3 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiauf S Der
Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu 2 Jahren Gefängnis,
welche Strafe der Angceklagte bereitwillig annahm.

Die zur Strafbarkeit erforderliche Einſicht noch nicht

e t ollrath vonhier, geb. in Beiernaumburg bei Rieſtedt, vorbeſtraft mit einem
Verweiſe wegen Hausfriedensbruch. Der kleine Thunichtgut ſtand
wegen Betrugs und ſchweren Diebſtahls unter Anklage. Er iſt
gehandig am 22. November v. J. eine Frau Löſch von hier um

M. betrogen zu haben, indem er ſich angeblich im Auftrage
ſeiner Mutter ein Darlehn erſchiwindelt. Für das Geld kaufte er

ch eine Geige, ein Klavier und eine Mundharmonika. Dann
atte der Angeklagte in Gemeinſchaft mit dem kleinen nicht ſtraf-

mündigen Schulknaben Spatzig bei deſſen Mutter mit Hammer
und Zange einen Schrank erbrochen und daraus 6 M. geſtohlen.
Mit dem Gelde waren die beiden Burſchen nach Rieſtedt gefahren,
von dort nach Beiernaumburg gegangen zur Großmutter des
Angeklagten. Letzterer hatte den kleinen Spatzig als ſeinen
Bruder vorgeſtellt worüber ſich die getäuſchte alte
Großmutter ſehr gefreut. Sie hat ihre „Enkel“ freundlich auf

enommen und ſie erſt nach drei Tagen beſchenkt entlaſſen. Weiter8 der Angeklagte am 25. November in Gemeinſchaft des kleinen

patzig hier in Halle bei dem Fleiſchermeiſter Roland bei einem
n

Neubau eine Planke umgebogen, eine Stubenthür und eine Laden
thür erbrochen und dann aus dem Laden zwei Würſte, ſowie aus
der M. bares Geld entwendet, worauf er in der
Steinſtraße durch einen Polizeiſergeanten erwiſcht wurde. Der
Staatsanwalt erachtete den Angeklagten der ihm zur Laſt gelegtenStrafthaten für überführt und beantragte 1 7 e
welche der Angeklagte in einer Beſſerungsanſtalt umburg
verbüßen ſoll. Der Vater des Angeklagten, ein Bahnarbeiterr,
hat den Knaben wegen der begangenen Strafthaten zu riat und
erklärt, nicht genügend Zeit zur Beauffichtigung G Sohnes zu
haben mit der Unterbringung desſelben in eine Beſſerungsanſtaltiſt er einverſtanden. Das Gericht ſprach den Angeklagten von

trafe und Koſten frei, da er die zur Strafbarkeit erforderliche
Einſicht nicht beſeſſen. Beſchloſſen wurde aber, den Angeklagten
in eine Beſſerungsanſtalt unterzubringen.

Aus dem Reiche.
Dresden. Ein intereſſanter Bra2 Der freiſinnige

n Stadtverordnete Ohm hatte in einer Bürgerverſammlung
en Einfluß des bekannten antiſemitiſchen Baumeiſters Hartwi

in der hiefigen StadtverordnetenVerſammlung beſprochen un
dabei geäußert, wenn alles wahr ſei, was man über jenen Ein

ß gehört habe, ſo ſei Hartwig ein gemeindegefährlicher
en ſch. Ohm wurde geſtern von der wider ihn erhobenen Be

leidigungsklage koſtenlos freigeſprochen. Das Gericht fand
in dem Ausdruck keine Beleidigung. Die Bezeichnung, eine Ge
meinde zu gefährden, könne nicht ſtrafbar ſein. Aehnlich wie
Naturkräfte gefährlich werden könnten, ſo könne es auch mit einerPerſon der et ſein, wenn dieſe alle anderen kategoriſch zu be

herrſchen verſtehe.

vGHillesyeim. Auf der angeſchoſſen. Aufeiner Treibjagd wurde der Gerichts ſeſer Saritor von dem
Gutsbeſitzer Faſen durch Fahrläſſigkeit ſo unglücklich getroffen,
e er nach kurzer Zeit ſtarb. er unglückliche Schütze ſene
geſtern vor der Strafkammer in Trier und wurde wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu einem Monat
Gefängnis verurteilt

Hamburg. Schiffsunglück. Das Viermaſtſegel
ſchiff, H. Biſchoff iſt am 3. Auguſt 1896 von Japan abgeſegelt
und ſeit dieſer Zeit verſchollen. ithin iſt die Annahme berech
tigt, daß das Segelſchiff mit ſeiner Beſatzung von 30 Perſonen
ein Opfer des Meeres geworden iſt. Der deutſche Dreimaſt
ſchoner Venezuela iſt auf der Reiſe von d h 77 Braſilien
leck geſprungen und geſunken. Die aus ſechs Mann beſtehende
Beſatzung flüchtete in ein Rettungsboot und wurde auf See von
einem Schiff aufgenommen und in Huelva gelandet.

Hamburg. Jmpfgeſetz. Vor dem hieſigen Landgericht
ſtanden unter der Anklage, wider beſſeres Wiſſen unrichtige Jmpf-
ſcheine ausgeſtellt zu haben, die drei Anhänger der Naturheilkunde
Dr. Gauß und Dr. Schmidt von hier und Dr. Böhm aus Vres-
den. Die nagte hatten die geſetzliche Jmpfung „ſchonend“
vorgenommen, d. h. ſie hatten das Atteſt, wonach die Jmpfung
erfolgreich vorgenommen ſei auch dann erteilt, wenn eigentliche

mpfpuſteln nicht zu konſtatieren waren, ſondern nur ſonſtige Er-
cheinungen infolge der Jmpfung zu Tage traten. Das Gericht
tellte feſt, daß objektiv unrichtige Zeugniſſe ausgeſtellt worden

ſeien Hingegen konnte es ſich nicht zu der Ueberzeugung bekennen,daß die Angeklagten wider beſſeres Wiſſen gehandelt hätten. Daher

wurden die Angeklagten freigeſprochen.
Schweinitz. Jn der Provinzial-Arbeiterkolonie

Sey da mußten wegen Mangel an Mitteln die Plätze der Kolo-
niſten von 200 auf 100 vermindert werden.

Weſel. Proletariers Ende. Jn der Nähe des Ortes
Bellingwolde an der holländiſchen Grenze wurden die Leichen
zweier Handwerksburſchen gefunden.

Spandau. Ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen in
Verbindung mit Raub iſt, wie nachträglich bekannt wird. Soan-
tag abend in Spandau verübt worden. Ein 15 jähriges Mädchen,
das in Berlin dient, hatte ihre Eltern beſucht und wollte ſich
abends, um nach Bern zurückzukehren, zum Bahnbof begeben
Auf der Potsdamer Chauſſee, wurde es von einem jungen Men-
ſchen in Soldatenuniform überfallen, vergewaltigt und des Porte
monnaies mit mehreren Mark Jnhalt beraubt. Der Unmencch
bedrohte ſein Opfer mit einem Meſſer, wenn es ſchreien würde.
Die Polizei ſucht den Thäter unter den Soldaten.

Görlitz. Ein Frommer. Aufſehen erregt hier die Verhaf-
tung des Kirchendieners Steinert. der in der Nacht zum Sonntag
bei einem unſittlichen Treiben in der Sakriſtei der Frauenkirche,
deren Heizung er zu bewerkſtelligen hatte, durch einen Polizei
beamten überraſcht worden iſt. An Ort und Stelle feſtgenommen
wurde eine unter polizeilicher Kontrolle ſtehende Frau, deren Frei
laſſung ſpäter wieder erfolgt iſt. Steinert wurde in das Unter
ſu S M gebracht.teitin. Ruheſtörungen Während des Zapfenſtreichs
fanden am Dienstag abend Ausſchreitungen ſtatt. Nach Privat
meldungen wurden 20 große Geſchäftsläden demoliert und Waren
aus ihnen geſtohlen. Eine Perſon wurde verletzt. Infolge dieſesAnlaſſes, und infolge eines Rencontre zwiſchen Offizieren und
Bürgerl ſchen im Reſtaurant zum „Luftdichten“, iſt es den Offi
zieren verboten worden, dieſes Lokal wieder zu beſuchen.

Vermiſchtes.
Ein türkiſcher „Rebell“. Der Sultan verfügt bekanntlich

über ſeine „Unterthanen“ Jap: nach Willkür, läßt ihnen die Köpfe
abſchlagen, oder ſchickt ſie ins Gefängnis oder in die Verbannun
ganz wie es ihm gefällt. Aber nicht immer glückt das Expement. Fuad a der ſich die Ungnade des Sultans zugezogen,

wurde zum Kommandanten des 6. Armeekorps in Bagdad er-
nannt, d. h. dorthin verbannt. Er weigerte ſich jedoch, r
u gehen und lehnte das als Vorwand benutzte Amt ab. Wie ſich
ie Dinge dabei abſpielten, ſchildert ein Konſtantinopler Korre-

ſpondent der Voſſ. Ztg. wie ſolgt: Es kam ein Palaſtadjutant
zu Fuad Paſcha und eröffnete ihm unter den übiichen Glück-
wünſchen, daß er für den erwähnten Poſten in Bagdad ause ſehen
ſei und unverzüglich dahin abzureiſen habe, wofür ihm ein eigenes
Schiff zur Verfügung geſtellt werde. ad antwortete darauf, in
Bagdad ſeien bereits vier Marſchälle, aber keine Truppen, und er
halte es daher für überflüſſig, daß noch ein fünfter dorthinginge Er tedanke ſich für die Ehr könne ſie aber nicht annehmen.

nderen Tages kam wieder ein Adjutant mit dem wiederholten
Befehle, ſofort nach Bagdad abzureiſen. Fuad erklärte, lebend
ſein Haus nicht zu verlaſſen; wenn man ihn aber mit Gewalt
herausholen wollte, ſo würde er jeden, der komme, einfach
niederſchießen. Fuad („Deli Fuad“ „der tolle Fuad“
wie er bei den Türken ſeiner Heftigkeit wegen genannt wird) iſt
ganz der Mann, eine ſolche Drohung wahr zu machen der Adju
tkant hatte daher nichts Eiligeres zu thun, als ſich zurückzuzie

blieb ſeither unbehelligt in ſeinem Hauſe, deſſen
mgebung noch ſchärfer bewacht wurde als zuvor. Jeder der bei

ihm vorſpricht, wird notiert, und einige Leute, die ihn beſuchten,
ſollen ſogar verbannt worden Wer Fuad iſt nämlich bei der
Armee wegen ſeines echt ſoldatiſchen Geiſtes und ſeines offen zur
Schau getragenen Mißvergnügens mit den jetzigen Zu-
ſtänden, ſowie ſeiner mehr als freien Meinungsäußerungen ſelbſt
den höchſten Perſonen gegenüber ungemein beliebt, ſo daß wenn
er ſich heute an die Spitze einer Militärrevolte ſtellen würde, die
ganze Garniſon auf ſeine Seite träte.

Ein zweiteiliger Schlüſſel, der dem läſtigen Beiſichtragen
des ganzen Schlüſſels abhilft, iſt dem Lehrer Karl Wenke in
Roſenthal bei Kamenz geſetzlich geſchützt worden. Bei dieſem
Schlüſſel iſt der Bart von dem Schafte abnehmbar und braucht
man den Bart nur bei ſich zu tragen. Der Schaft befindet ſich
im Schloß und zwar geht derſelbe durch das Schloß hindurch.
Auf beiden Enden des Schaftes find Griffe angebracht. Will
man z. B. eine Thür öffnen, ſo zieht man den äußeren Gri
urück und zwar ſo weit, bis man den Bart auf den Schaftan kann. Sodann läßt ſich das Schloß öffnen. Hat man
inter ſich geſchloſſen. ſo zieht man den Schaft an dem anderen

Griff zurück und nimmt den Bart aus dem Schaft heraus. Wegen
ſeiner Einfachheit und Zweckmäßigkeit wird ſich dieſe Einrichtung
wohl bald viele Freunde erwerben.

Um die gewaltſame Entführung von Frauen und Mäd-
chen zu verhüten, iſt in Hongkong kürzlich ein Heim eröffnet wor
den. Es hat 50000 VDollars gekoſtet. Aus der Thatſache daß J
ein ſolches Heim notwendig geweſen, ergiebt ſich ſchon, wie häufig
Frauenraub in der Provinz Kuangtung vorkommen muß. Jn
Mittel- und Nordchina iſt es damit nicht annähernd ſo ſchlimm
beſtellt. a dchtna iſt immer wegen ſolcher Schandthaten berüch
tigt geweſen.

Das älteſte Bergwerk der Welt befindet ſich nach den
Forſchungen des franzöſiſchen Gelehrten de Morgan in Aſien,
und zwar auf der Halbinſel Sinai. Nach den Angaben des ge- S
nannten Forſchers befinden ſich im Sinaigebirge Kupferbergwerke,
die noch vor 3000 Jahren im Betrieb geweſen ſind, nachdem ſie
etwa vier Jahrtauſende ausgebrutet worden waren. Jhre Ab-
teufung fällt ungefähr in das ſechſte Jahrtauſend vor C wriſti
Geburt, weshalb dieſe Kupferminen mit Recht als das älteſte
Bergwerk der Welt anzuſehen ſind. Nach den von de Morgan
mitgebrachten Erzproben konnte feſtgeſtellt werden, daß die Hütten
vorgänge behufs z zu jener Zeit den heutigen
ganz gleich waren, und daß ferner der Kupfergehalt der Sinai
erze ſehr gering war, ſo daß ſich nur durch billige Sklavenarbeit
die Ausbeutung lohnte.

n ZZDZ
Heiteres.

Parlamentariſche Stilblüte: Meine Herren,
die Befürchtung des Herrn Vorredners iſt eine Seifenblaſe. Laſſen
Sie uns dieſer Seifenblaſe auf den Zahl fühlen, um zu ſehen,
auf wie ſchwachen Füßen ſie ſieht.“

Litteratnr.
Von der Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt re das 18. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Nietzſche gegen den Sozialismus.
Kapitalgewinn und Arbeitslöhne in der chemiſchen Jnduſtrie. Von
H. Vogel. Huysmans. Von Dr. Paul Ernſt. Sozialpoli-
tiſche Seifenblaſen. Von Dr. G. Gradnauer. Kleine Briefe.

Wieder einer. Notizen: Als Mann der Gegenwart. Lehr-
lingshaltung im Handwerk. Von Oskar Geck.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Reinwollener Cheviot.
Breite 90 120 cm.

2.10. 2.25, 2.40 und höher.

Kataloge, Proben
und

Aufträge von 20 Mark ab
portofrei.

Das Meter 55, 65, 85 Pf., I. 1.15, 1.35, 1.50. 1.70,

J.

Zur bevorstehenden

Konfirmationempfehle in anerkannt grösster Auswahi hervorragende Heuh eiten in

schwarzen und farbigen Kleiderstoffen
e

wie: asehmir, Krepp, Gheviot, Armure, Diagonal, Koteline, Piquee, Sorge, Meche, Mohair, Alpacca ete,

Reinwollener Kaschemir.
Breite 90120 cm.

Das Meter 60, 75, 90 PW, 1.10, 125, 1.35, 1.50, 1.66,
1.85, 2.—, 2.10, 2.35, 2.50 und höher.

Geschäftshaus

L E M
Malle a. S. Marktplatz 2 und B.

Breite 90-120 cm.
Das Meter 75, 95 Pf., 100, 1.25, 1.40. 1.50, 1.75,

2. 2.10. 2.50., 2.75 und höher.

Reinwoillener Krepp.

Bei

Proben Bestellung
Angabe der Art und des

Preises erbeten.



Tränkners Rsestaur.,
BernbuargersSonnabend und Senviag de 30. und

31. Januar
grosser

Narrenabend.Alle g. nte u. Nachbarn ſind hierzu

freundlichſt eingeladen. D. O.
Aug. Schmidts Restauram

großer Sandberg
empfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer

Narren-Kappen
eigenes Fabrikat.

Billigſte Bezuosquelle für Vereine u
Reſtaurateure. Nach auswärts gegen
Rachn. P Schmeil, Taubenſtr. 4.

Schnhwarenmn
W in nur guter Qualität zu

nachſtehend billigſten Preiſen.
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Jkanell-Jacken.
Fleiſcher- Jacken.

Normal-Jacken
in Leinen 1.75 bis 2 M.,

in Pilot 2.25beſte haltbare Quolität 2.75 M.

Normal- Hoſen
1.75 M

beſte Pilot- Qualität 2.75 M.
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elluge zum Volksgblatt.

Seit einigen Tagen iſt unſre Stadt der Schauplatz einer Lohnbewegung gewordenwie eine ſolche in den Annalen der wirtſchaftlichen Kämpfe wohl ſelten a erge ren iſt

Eine Vereinigung von ea. 30 Echuhfabrikauten, von denen der allergrößte Teil
nur „Fabrikanten von Groſſiſten Gnaden“ ſind, hat durch eine Reſolution ea. 3000 Ar-
beiter aufs Pflaſter geworfen, von den Werkſtätten anusgeſperrt, arbeits
willige Hände ſchnöde zurückgewieſen.

r haben die organiſierten Arbeiter unter Leitung des Reichstagsabgeord
neten Bo Gotha und des Gewerkſchaftsvertreters Siebert Nürnberg, die dem Gewerk
verein angehörenden Arbeiter unter Leitung des Herrn Winter alle Hebel in Be
wegung geſetzt, um eine Verſtändigung herbeizuführen. Vergebens iſt von
ſeiten der geſamten Arbeiterſchaft den Fabrikanten die verſöhnende Hand geboten
worden, vergebens darauf hingewieſen, daß unter einer ſolchen Maßregel ganz un

ſchuldige Arbeiter zu leiden hätten; die Herren wollten keine
Verſtändigung, obwohl im letzten Augenblick noch durch die Bemühungen

des Abgeordneten Bock eine Einigung der Blaſigſchen Zwicker mit Herrn Blaſig

ſelbſt herbeigeführt worden war, zog dieſer Fabrikant in

der Fabrikanten Verſammlung ſeine Zuſage
zurück; die Verhandlungen die von ſeiten der Arbeitnehmer unter dem

heißen Bemühen nach Einigung geführt worden waren, waren nutzlos, ſie wurden
ſofort abgebrochen und die Antwort auf die jedem Gerechtigkeitsgefühl Hohn
ſprechende Reſolution war die

Proklamierung des Generalfſtreiks!
Es war dies die einzig würdige Antwort, die die Arbeiterſchaft ſolchen Fabrikanten

geben konnte e r z e eDaß dieſer Kampf, der in ſo frivoler Weiſe der Arbeiterſchaft auf-
gezwungen iſt, den Herren ſchwer im Magen liegen bleibt, dafür ſoll geſorgt werden.

Zur energiſchen Führung dieſes Kampfes bedürfen wir jedoch der
Solidarität und der materiellen Unterſtützung der Arbeiterſchaft aller
Branchen.

elbe Mut, dieſelbe Entſchloſſenheit, dieſelbe Entſagung, wie ſie die Ham-
burger Genoſſen an den Tag gelegt haben, beſeelt auch uns, ihre Haltung ſoll uns
vorbildlich ſein und wie Jhr, Arbeiter und Parteigenoſſen, mit Euern Mitteln
nicht gekargt habt, um den Hamburgern in ihrem ſchweren Ringen beizuſtehen und die
Munition zur Führung des Kampfes herbeigeſchafft habt, erhoffen auch wir Weißen-
felſer Arbeiter ein Gleiches von Euch.

Wir ſind uns wohl bewußt, daß die Arbeiterſchaft ohnehin ſchwere Opfer zu bringen
hat, daß der Kampf um die bloße Exiſtenz ihre ganzen verfügbaren Kräfte in Anſpruchnimmt und fällt es uns nicht leicht weitere Zunamen zu ſtellen, aber wir ſind in

den Kampf getrieben worden ohne ihn zu wollen, wir haben alles auf
geboten, denſelben zu verhüten. Es müſſen deshalb weitere Opfer
gebracht werden.

Halle 4. S., Sonntag den 31. Jannar 1897

An die Arbeiterſchaft Deutſchlands
Es gilt jetzt einen Kampf zu kämpfen um unſre Organiſation, um beLebensbedingungen für uns und unſre Kinder. bautß e eſer
Das Recht und die Sympathie der Bevölkerung ſtehen auf unſrer Seite,

Da iſt uns gewiß, wenn ſich Eure Opferwilligkeit auch an uns be
währ

Die Dauer des Kampfes kann ſich nur auf kurze Wochen beſchränken, denn unter
den hie den Urnſtänden ſind bei vielen Fabrikanten die Tage ihrer Exiſtenz
gezahit.

Darum Arbeiter, Parteigenoſſen, geht ungeſäumt ans Werk, beruft Verſammlungen ein,

klärt die Gleichgültigen auf. m 7Wir appellieren an Euer Solidaritätsgefühl, an Euern bewährten Opfermut und
hoffen, daß, wie wir in allen Kämpfen des Proletariats nach Kräften unſre Pflicht erfüllten,
wir in dieſem ſchweren Kampfe nicht hilflos der Gnade und Rachſucht unſrer
Fabrikpaſchas preisgegeben ſind.

Wir vertrauen auf Euch, Arbeitsbrüder, daß Jhr die Aermſten unter Euch in ſchwerer
Zeit nicht zu Grunde gehen laßt.

Welche Armut unter den Schuhmachern hier herrſcht, beweiſen wohl am beſten die
Geſundheitsverhältniſſe derſelben. Von 27 Todesfällen im Jahre 1895 konſtatierten die
Aerzte 21 auf Schwindſucht und im erſten Halbjahr 1896 von 20 Geſtorbenen 15 Schwind
ſüchtige. Zweidrittel der Geſtorbenen haben das 35. Lebensjahr nicht überſchritten
und von den Todesfällen in dieſem Halbjahr waren neun weibliche im Alter von 16
bis 35 Jahren infolge Schwindſucht dabei

Als nun die Arbeiter in einer Fabrik (Blaſig) um eine kleine Lohnzulage anhielten,
die ſich nicht über das Niveau der ſchon hier gezahiten Löhne erhob, und dieſe abgeſchlagen
wurde, gingen dieſelben in den Streik. Als Antwort tündigten die 30 Fabrikanten ihren
ſämtlichen Arbeitern. Genoſſe Bock riet uns, in einer Anzahl Punkte nachzugeben und
W ſandigeng mit Herrn Blaſi, herbei; trotzdem lehnten die Protzen auch dieſen

ergleich a
Arbeitsbrüder, Genoſſen! Jhr ſeht daraus, daß wir wider Willen

in den Kampf getrieben wurden Darum glauben wir auch um ſo mehr Eurer
Sympathie und Mithilfe ſicher zu ſein.

Hoch die moderne Arbeiterbewegung!

J FSiebert-Nürnberg, Vorſitzender des Verbandes.
J. Siemon-Erfurt, Vorſitzender des Ausſchuſſes.

W. VBock-Gotha, Reichstagsabgeordneter.

C. Rebs- Weißenfels, Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells.

H. Kirchner Weißenfels, Kaſſierer des Gewerkſchaftskartells.

Werten Weißenfels, 1. Bevollmächtigter der Zahlſtelle.
Fr. Jleiſchhauer-Weißenfels, Vorſitzender des Generalſtreikkomitees.

Geldſendungen nimmt entgegen: Hugo Kirchner, Weißenfels, An der Kirche 5.

Pentſcher Reichstag.

164. Sitzung vom 29. Januar 1 Uhr.
Die zweite Beratung des Poſtetats wird fortgeſetzt

beim Ausgabetitel: Gehalt des Staatsſekretärs.
Abg. Dr. Hafſe (natl.): Die Zahl der Verehrer des Staats

ekretärs v. Stephan in ſeinem Wahlkreiſe (Leipzig) ſei ſehr zu-
ammengeſchmolzen, da noch immer eine große Reihe wichtiger

Wünſche trotz wiederholter Petitionen unerfüllt ſei. Die
Telephongebühren müßten verbilligt werden. Redner bedauert,
daß für die Briefträger noch keine leichte Sommerkleidung ge-
chaffen ſei. Die Poſtverwaltung dürfe die Koſten für ſo pro-
uktive Zweige wie Fernſprechanlagen nicht ſcheuen. Der Poſtver-

trag mit Oeſtreich Ungarn müſſe auch auf die Schweiz, Belgien
und die Niederlande ausgedehnt werden.

2 Panli (Reichsp.) wünſcht, daß für Medizinſendungen
nach dem Lande. die außerhalb der Schalterſtunden auf egeben
werden, eine Ecmäßigung der Extrataxe eintrete.

Abg. n (konſ.): Die Konſervativen würden aus
nanz politiſchen Gründen die Erhöhung des Gewichts der ein

achen Briefe nicht bewilligen. Wer ſich den Luxus ſchweren
riefpapiers erlaube, könne auch mehr Porto zahlen. In den

meiſten anderen Ländern ſei auch das Briefporto teurer als bei
uns. Eine Herabſetzung der Fernſprechgebühren könnte für die
kleineren Städte erwogen werden.

Abg. Vebel (ſoz.): Meine Partei bringt der Poſtverwaltung
keine Feindſeligkeit entg gen, ſondern hat ſtets die berechtigten

orderungen der Poſtverwaltung bewilligt. Aber Dr. Haſſe hat
chon geſagt, daß ſelbſt das reich streue Leipzig mit der gegen
wärtigen der Poſtverwaltung richt einverſtanden iſt, hier
alſo ſtimmen ſelbſt die heterogenſten politiſchen Parteien mit ein-
ander überein. Der Staatsſekretär hat erklärt, daß für die
Durchführung der Sonntagsruhe ein Schema aufgeſtellt
ſei; dies mag richtig ſein, aber zahlreiche mir zugegangene Klagen
beweiſen mir, daß nach dieſem Schema nur ſelten gehandelt wird;
unſere Pflicht als Volkavertreter iſt es, dieſe Biſchwerden hier
vorzubringen. Redner führt u. a. Beſch werden von Poſtbeamten
aus Mannheim, Hannover, Breslau an, in denen ſich die Be
amten über unzureichende Sonntagsruhe beklagen. Auch hier
tritt das Beſtreben der Poſtverwaltung hervor, möglichſt große
Ueberſchüſſe an die Reichekaſſe abzulicfern. Der Unterſtagatsſekretär
verſuchte geſtern den Poſtdirektor von Karlsruhe zu entſchuleigen,
aber deſſen ſchwer beleidigendes Zirkular iſt nicht zu rechtfertigen.
Durch eidliche Ausſagen vor Gericht iſt feſtgeſtellt, daß den Tele-
a nbeamten befohlen iſt, den Herrn von Auerswald zuerſt zu

edienen. Dies iſt doch ein ſeltſames Vorgehen! Entſcheidend beidieſer Sache iſt, daß Herren wie der Herzog von Ratibor ſich

unter Umgehung aller Jnſtanzen direkt beim Kaiſer beſchwert
aben und daß ſofort auch dieſen Beſchwerden nachgekommen iſt.
ies verurteilen wir aufs r denn ſelbſt der Höchſt-

geſtellte muß den Jnſtanzenweg einſchlagen; was würde wohl
einem gemeinen Soldaten paſſieren, wenn er ſich direkt an den
Kaiſer wendete Aber die hohen Herren betrachten den Staat
als eine Axt Domäne, der ihren geſellſchaftlichen Zwecken und
Vign Wünſchen Rechnung tragen muß. Deshalb iſt es unſere

flicht, aufs ſchärfſte ein ſolches Treiben zu verurteilen. Wenn
ein ſolcher Herr einen Beamten mit „Sie dummes Schwein“ an-
redet, ſo iſt dies ein Akt der Rohbeit, den man von gejellſchaftlich

och ſiehenden Herren am wenigſten erwarten ſollte. Das iſt die
elbe Klaſſe von Leuten, die immer an das feine Ehrgefühl appel

liert. glaube nicht an das feine Ehrgefühl, es iſt nur eine
reine Aeußerlichkeit. Jeden Augenblick, wo die Wünſche und die
Leidenſchaft der Herren in Frage kommen konmt die wahre
Natur zum Vorſchein. Dieſe übertünchte Höflichkeit erinnert an
das franzöſiſche Sprichwort: Grattez le Russe et vous trou-
Verez le Tartare. Redner beſchwert ſich ferner darüber, daß ein

Telegramm an die Volkszeitung aus Hamburg über den Hafen-
arbeiterſtreik, in dem die Worte vorkamen „Kampf bis aufs
Meſſer!“ wegen ſeines „gemein gefährlichen und aufreizenden Jn
haltes“ nicht befördert worden ſei. Dieſelbe Verwaltung läßt es
ſragt zu, daß über die ſozialdemokratiſche Partei die demein-
ten und niederträchtigſten Lügen befördert werden. Die Poſtver-
waltung hat überhaupt nicht die Aufgabe Zenſur zu üben. Red-
ner tritt für eine Herauſſetzung der Gewichtsgrenze für einfache
Briefe ein und für Ermäßigung des Stadtbriefpreiſes in Berlin.
Der Poſt find ihre Privilegien nur im Intereſſe der Hebung des
Verkehrs eingeräumt, wenn ſie aber dieſe Intereſſen fortgeſetzt
vernachläſſigt, ſo muß man der Frage näher treten, ob die Privi-
legien noch Boden haben und nicht lieber beſeitigt werden müß-
ten Bei jeder Gelegenheit weiſt der Staatsſekretär unter Anfüh-
rung von Zahlen auf die Hebung des Verkehrs hin, aber der
Reichstag wird nicht eher ſeine Forderungen erfüllt ſehen, ehe er
nicht aufs beſtimmteſte fordert, daß die Poſt nicht mehr fiskali
ſchen Rückſichten folgen darf. Die Poſt hat nicht für den Mili-
tär oder Marinefiskus zu ſorgen, ſondern für die Intereſſen des
Verkehrs, in deſſen Zeichen wa ja nach einem Worte aus hohem
Munde heute leben. (Beifall bei den Sozialdemofrateu.)

Direktor im Reichspoſtamt Scheffler: Das Moment der Un-
geduld im Fernſprechverkehr iſt ein altes. Es giebt höfliche und
unhöfliche Leute. Es giebt Leute, die geneigt ſind, leicht zu explo
dieren; da kommen die Telephoniſten ganz von ſelbſt ohne Vor
ſchriften dazu, bei ſolch exploſven Menſchen ein kleines Zeichen
in die Telephonklappe zu machen. Was die Bearſtandung des

Telegramms angeht, ſo ſind die Anſtalten zu derſelben verpflichtet.
Solche Worte wie: „Kampf bis aufs Meſſer“ ſind vielleicht ge
fährlicher als Exploßovſtoffe.

Abg. Förſter (d. Reformp.) will ſich die Freiheit eines offenen
Tadels nicht nehmen laſſen. Wir begrüßen die Forderung von
5000 neuen Beamten, ſtellen aber die Frage: Wirt viel davon ſind
etatsmäßig? Redner bezeichnet es ſchließlich als ungerecht daß
den in der Poſtverwaltung beſchäftigten Militäranwärtern das
Probejahr nicht angerechnet wird.

Unterſtaatsſekretär Fiſcher ſtellt eine nebenſächliche Behauptung
des Vorredners bezüglich Anrechnung des Probejahres der Mili-
täranwärter richtig.

Abg. Dr Müller Sagan (fr. Vp.) führt aus, daß er ſich hinſicht-
lich der Einzelheiten des Poſtzeitungstarifs geſtern nach keiner
Richtung hin habe feſtlegen wollen.

Schatzſekretär Graf v. Poſadowskhy beſtreitet gegenüber einer
gelegentlichen Bemerkung des Abg. Dr. Förſter, daß die Reichs
poſtverwaltung durch die Einführung des Syſtems der Dienſt-
altersſtufen Millionen geſpart habe.

Abg. Dr. Pachnicke (freiß. Vag) weiſt darauf hin, daß ſich
auf dem beſtehenden Tarif eine ganze Induſtrie aufgebaut habe,
die man nicht mit einem Schlage vernichten könne

Abg. Singer (ſoz) ſtellt feſt, daß die Vertreter der Reichspoſt
verwaltung eine grwiſſe Bevorzugung einzelner Telephonabonnen-
ten zugegeben haben, es ſei die Pflicht der Verwaltung, dieſen Zu
ſtand ſofort zu beſeitigen Der von dem Staatsſekretär Doktor
Stephan gegengezeſchnete a des Miniſteriums gegen die Be
teiligung der Poſtbeamten an Petinonen und Verſammlungen, die
gegen die Regierung gerichtet ſind, zwingt die Beamten geradezu,

ihre Menſchenrechte zu verzichten. Das würde ſich an der
Verwaltung ſelbſt am ſchwerſten rächen, kein Beamter könnte
unter ſolchen Verhältniſſen Freudigkeit zur Arbeit haben. J
Jahre 1885 wurde hier über einen ähnlichen Erlaß debattiert, da
mals ſei die Auffaſſung der Poſtverwaltung eine andere geweſen.
jetzt habe ſich die Poſtverwaltung zu einer ſo reaktionären Hal-
tung heruntergearbeitet und ſähe in ihren Beamten nur Maſchinen.
Die Vertreter der Poſtverwaltung hätten keinen ſeiner Angriffe
widerlegt.Unterſtaatsſekretär Dr. Fiſcher Dieſer Erlaß kann nur durch

einen groben Vertrauensbruch in die Hand des Vorredners ge
langt ſein. Jch lehne es daher ab, hier öffentlich darauf zu ant-
worten. t

Nachdem noch BVeckh (freiſ. Vp.) die Fiskalität der oſp waltung bekämpft hat, wird die Weiterberatung um 5 ſt auf
morgen 12 Uhr vertagt.

Tagesgeſchichte.
Zum Poftetat. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat

den folgenden Antrag geſtellt: den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen, veranlaſſen zu wollen, daß in dem nächſtjährigen
Geſetzentwurf für den Reichshaushalts Etat:

a) im Kap. 3 Tit. 25 des Etats der Reichs Poſt und Tele
raphenverwaltung das Gehalt für ſämtliche zu

enden Poſt Unterbeamten auf 900 1500
b) das Höchſtgehalt der Landbriefträger (Kap. 2 Tit. 26) auf

1000 M. erhöht werde, ſowie ferner dafür Sorge zu
tragen, daß

c) den nach dem 1. April 1895 aus der Landbriefträger Klaſſe
in Poſtſchaffnerſtellung Titel 25) übergetretenen Unter-
beamten die etatsmäßige Landbriefträgerzeit als Diäta-
riat angerechnet, und

d) den nach dem 1. Aprit 1895 bei der Reichspoſtverwaltung
in feſte Anſtellung gelangenden Unterbeamten, die Privat
Poſtillons Arbeiter und Militärdienſtzeit bei Feſtſetzung
des Beſoldungsdienſtalters angerechnet werde.

Unfallverſicherungs- Kommiſſion. Die Kommiſſion
des Reichstags zur Vorberatung des Entwurfs eines Geſetzes,
betreffend die Abänderung der Unfallverſicherungs-Geſetze,
hat ſich konKituiert und den Abg. Röſicke zum Vorſitzenden,
den Abg. Freiherrn v. Stumm zum Stellvertreter des Vor
ſitzenden und die Abgg. Fusangel, Leſſing und Stadthagen
zu Schriftführern gewählt. Außer Stadthagen ſind die Abgg.
Grillenberger und Molkenbuhr Vertreter unſerer Fraktion in
dieſer wichtigen Kommiſſion.

Geburtstagswehen. Der Geburtstag des deutſchen
Kaiſers hat zu allerler politiſchen Erörterungen Veranlaſſung
gegeben, welche ſich natürlich auch beſonders mit der Sozial
demokratie beſchäftigen. Der Reichsbote (Ekonſ.) feiert
Wilhelm II. als Sozialreformer und tadelt die „einſeitigen
Schwarmgeiſter (Naumann 2c.), die bereits Schulter an Schulter
mit der Sozialdemokratie ſtehen.“ Das Stöckerſche Volk
jammert darüber, „daß man verkannt wird“, es konſtatiert
einen „Wolkenſchatten über der Feſtfreude der Gegenwart“.
Bitter ſei, ſo meint die antiſemitiſche Deutſche Ztg., der
Kaiſer darüber belehrt worden, daß „jeder Verſuch einer
Sozialpolitik der menſchenfreundlichen Regung an dem revo
lutionären Willen der Sozialdemokratie ſcheitern müſſe.“ Jn
widerlicher Heuchelei ergeht ſich die Stummſche Poſt in
Klagen über e Menſchen ohne Glauben an das Himm-
liſche, welche ganz in irdiſchen Jntereſſen des Beſitzens und
Genießens verſunken, ſich an die Aermeren und Niederen im
Volke wenden, um ſie zum Neid gegen die Wohlhabenderenund Gebildeteren aniguſteghein und die verblendeten Maſſen

aufzuwiegeln.“ Leider erfüllte „ein Teil der evangeliſchen



Geiſtlichkeit ſeine Pflicht, zum Gehorſam gegen die Obrigkeit
zu ermahnen“, nicht. Unverantwortlich ſei es, wenn „heut-
2 evangeliſche Seiſtliche mit der Sozialdemokratie lieb-

ugelten“ und Unzufriedenheit gegen die „gottgewollte Herr
lichkeit des weltlichen Regimentes“ ſäeten. Der parteiloſe

Leipziger n wünſcht „Gedankenfreiheit“
vom deutſchen Kaiſer. Das Volk wird ſie ſelber ver
ſchaffen oder nie bekommen. Ein Menſch kann ſie dem Volke
nicht geben. Die kouſervativen Dresdener Nachrichten
verlangen „ſcharfe Waffen“ zum Kampfe gegen die „immer
drohender ſich erhebende Hydra der ſozialen Revolution,
wider den inneren Feind“. Natürlich kann die Konſerv.
Korreſp. nicht zurückbleiben in ſolchem Kampfe. Sie ruft
auf zu der nationalen That der Vernichtung der ſozial
demokratiſchen Volksverführer“. Die agrariſche Deutſche
Tageszeitung erklärt, die „vielgeſchmähten ſogenannten
Agrardemagogen“ würden die erſten ſein, zum Schutze der
Krone und des Thrones herbeizueilen.

So wird ſchon wer weiß wie viele Jahre unſäglich viel
Tinte verſchrieben. Die Sozialdemokratie aber ſchreitet nur
unaufhörlich vorwärts. Das ohnmächtige Gekläff der Geg-
ner iſt nur ein Beweis, daß wir reiten.

Ais Gründe der kaiſerlichen Ungnade für den
Grafen Herbert Bismarck, die u. a. darin zum Ausdruck
gelangte, daß unlängſt auf Befehl Wilhelm II. Graf Herbert
von der Liſte der Hochzeitsgäſte beim Hausminiſter v. Wedell
Piesdorf geſtrichen werden mußte, wird in der Schleſiſchen
Volksztg. von bismarckfreundlicher Seite folgendes mitge
teilt: „Es ſollen 1. die bekannten Enthüllungen der Ham-
burger Nachrichten und 2. der Artikel desſelben Blattes über
die große Zahl der Penſicnierungen von Offizieren die Ur-
ſache ſein. Den Kaiſer berühre nichts ſo peinlich als
Kritiken der Heeresverwaltung und der inneren Organiſation
der Armee. Es komme hinzu, daß die Penſionierungen
älterer Offiziere der eigenſten Jnitiative dex Kaiſers ent-
ſtammten, der die Armee verjüngen wolle. Wenn ein ſozial
demokratiſches Organ ſolchen Tadel ausſpreche, ſo laſſe ſich
das noch eher überſehen, höchſt unangenehm berühre es aber
bei dem Fürſten Bismarck, der ſelbſt Generaloberſt der
Armee ſei. Da ihm ferner genau bekannt wäre, daß in
dieſen Penſionierungen die Hand Sr. Majeſtät ſelbſt zu
finden ſei, könne es keinem Zweifel unterliegen, daß er die
direkte Abſicht habe, den Monarchen perſönlich zu verletzen.
Aus dieſen Gründen ſei Bismarck in Ungnade gefallen und
jetzt noch tiefer als jemals zuvor.

Portofreiheiten. Zum Poſtetat hat die Freiſinnige
Volkspartei (Dr. Schneider u. Gen.) den Antrag geſtellt,
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß
die im S 1 des Geſetzes vom 5. Juni 1869, betreffend die
Portofreiheiten im Reich, den regierenden Fürſten, deren Ge
mahlinnen und Witwen verbliebene Befreiung von Porto-
gebühren auf deren Perſonen beſchränkt wird.

Jus preußiſche Herrenhaus wurden u a. zu Mit-
liedern berufen der Geheime Kommerzienrat Adolf Emilehe zu Berlin und Geheimer Kommerzienrat Friedrich

lfred Krupp in Eſſen. Zwei der ſchwerſten Millionäre
ſind damit zu lebenslänglichen Geſetzgebern gemacht
worden.

Das meiningiſche Miniſterium hatte ſeiner Zeit
auf Beſchwerde unſerer Saalfelder Genoſſen entſchieden, daß
die von Magiſtrat und Landrat erlaſſenen Verbote des vor-
jährigen Maifeſtzuges unzuläſſig ſeien. Jm meiningiſchen
Landtag haben nun einige „Patrioten“ eine Jnterpellation
angemeldet, um zu erfahren, aus welchen Gründen das
Miniſterium die Verbote aufgehoben hat.

Entwickelnngsfähig. Vom wütenden Anarchiſten bis
zum lammfrommen Antiſemiten gemauſert hat ſich, wie auf
der Generalverſammlung des Verbandes der Maler c. in
Kaſſel mitgeteilt wurde, der ehemalige Verbandosvorſitzende
Schweitzer. Das könnte faſt den Neid eines neugeadelten
Miniſters erregen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Gutsbeſitzer
Hermann Schneppel vom Landgericht Lyk verurteilt. Das
Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die Sache zur
nochmaligen Verhandlung an die Vorinſtanz zurück.

Freigeſprochen. Der bekannte Kolonialpolitiker Dr.
Schröder Pochdow ſtand geſtern vor der erſten Strafkammer
des Berliner Landgerichts J unter der Anklage, den Kolonial
direktor Dr. Kayſer durch einen Brief an den Reichskanzler
Fürſten Hohenlohe mittelſt wiſſentlich falſcher Angaben
beleidigt zu haben. Dr. Schröder hat in dem unter
Anklage geſtellten Schriftſtücke erklärt, daß Dr. Kayſer ihn
„auf unwahrem und ungeſetzlichem Wege“ aus dem Kolonial-
rat entfernt habe. Der Gerichtshof billigte dem Angeklagten
den Schutz des S 193 zu und ſprach ihn frei.

Pfarrer Naumann ſoll von den National-Sozialen
im Reichstagswahlkreiſe Jena Neuſtadt bei den nächſten
Wahlen aufgeſtellt werden. 1893 fiel der Kreis an die
an rail; vrolen nach einer Stichwahl mit der Sozialdemo-

atie.

Die Goldproduktion im Jahre 1896 hat mit 880
Millionen Mark die höchſte Ziffer erreicht, die überhaupt
jemals erzielt worden iſt.

Folizeiliccs und Berichte
8 Genoſſe Vogenitz hat geſtern auf die Dauer von vier

Monaten im Altenburger Gefängnis Aufenthalt genommen. Er
hat ſich die Strafe als Redakreur des Wählers für Altenburg
zugezogen.

S Eine Hausſuchung fand am Donnerstag beim Genoſſen
Münchow, als früheren verantwortlichen Redakteur, ſowie in den
Räumen der Expedition und Druckerei des Deſſauer Volksblattes
tatt. Die Veranlaſſung ging von der Herzogl. Staatsanwalt-
chaft aus. Geſucht wurden Manuſkripte über Berichte von dem

Wenn Salzbergwerk vom Mai v. J. Gefunden wurde

Parteinagzrigten.
Abgeordneter von Vollmar iſt in Berlin am Wund

ſieber r gaſſfine Aeußerung Laſſalles über ſeine Beziehungenzu Bismarck hat Liebknecht dieſer Tage in einem in ſerbam
gehaltenen Vortrag über das Thema Marx und Laſſalle“
mitgeteilt. Liebknecht hatte Laſſalle wegen ſeiner Annäherung an
Bismarck Vorſtellupgen gemacht und erhielt darauf von Laſſalle
die charakteriſtiſche Antwort „Wiſſen Sie noch nicht, daß jeder,
der mit mir Kirſchen ißt, ſtets die Steine bekommt Das Fleiſch

iſt immer mich.“ der That ſind Biemarcks Hoffnungen,die So e fäar ine Zwecke ausnutzen zu 5. dafmnßep

lich getäuſcht worden.
Stegmüllereien. Jn Frankenhauſen haben 4 Ge

noſſen im Gemeinderat gen die ipien unſerer Tr veroßen, indem ſie anläßlich einer f ichen Hochzeit für ein Ge
chenk ſeitens der Stadt geſtimmt n. Dieſe Handlungsweiſe

nicht nur bei den Parteigenoſſen, ſondern auch bei e

t rnerſ haſt A s Es wäre alſo Pflichtihr Mandat fort aledeegue du

Zur Irbeiterbewegnng.
Der Streik in Anina (Ungarn) iſt beendeſ. Der vore

Betrieb wird in allen Werken wieder aufgenommen.
Der nächſte deutſche Bergarbeiterkongreß wird

Oſtern 1897 zu Helmſtedt in Braunſchweig abgehalten werden.
Der erſte nationale Bergarbeiterkongreß, zu Eſſen 1894, war nur
unzulänglich beſucht. 7 wird der zweite zahlreich be
ſchi t werden, im Intereſſe der Entwickelung der Bergarbeiter-
Organiſation.

Der Streik in Hamburg.
Der Streik hat wiederum eine ſchroffe Wendung zum weiteren

Kampfe gemacht, denn der Arbeitgeberverband läßt in den Abend
blättern nunmehr erklären, daß eine Bekanntmachung ſeiner Sitz
ungen nunmehr nicht mehr erfolgen werde, eine Antwort er den
Streikenden auch nicht mehr zu geben gedenkt, nachdem
dieſe auf ſein Angebot, erſt zur Arbeit zurückzukehren, nicht ein
gehen wollen.

agegen meldet Freitag abend das Fremdenblatt, daß vom
29. Januar ab auf dem Seemannshauſe die Heuer der Heizer und
Trimmer offiziell um je 10 M. erhöht werden ſoll, ſo daß die

euer für Heizer 70 M. pro Monat, und diejenige für Trimmer
M. beträgt, während die ſtreikenden Seeleute eine Erhöhung

auf 85 reſp. 75 M. verlangten. Eine Erhöhung der Heuer für
Matroſen, die zur Zeit nur 50 M. beträgt, eintreten zu laſſen,
ſcheinen die Rheder demnach nicht geſonnen zu ſein.

Die erfolgte Aufkündigung der mit der Verpflegung auf den
Schiffen gebotenen Logis hat die Abreiſe vielfacher

ur Folge. Dabei ſtellt es ſich heraus daß aus einem Teile der
rovinz Schleswig olſtein viele S Bauern nach Hamburg gekommen waren, um jhren Verdienſt einzuheimſen. Da die

Leute an Sonn und Werktagen nicht vom Schi n
ſind, ſo nehmen ſie teilweiſe einen Verdienſt von 150 200 M mit
nach Hauſe. Ein ſchlagender Beweis, welche Aufklärung der Land
bevölkerung zu teil werden muß. v

Die Abſperrung des Hafens iſt nun noch mehr ſeitens der Be
hörde verſchärft worden. Jeder im Arbeitskofüm erſcheinende
Menſch, der ſich nicht als „Arbeitswilliger“ den Polizei
beamten gegenüber ausweiſen kann, wird ohne Gnade aus dem
Hafengebiet ausgewieſen. tIn der Verſammlung vom Freitag der ſtreikenden Schauerleute,
die wiederum von 6000 Perſonen beſucht war, ergriff u. a.
der Profeſſor Toennies das Wort, um die gegen ihn und gegen
ſeine Mitunterzeichner des Aufrufs gerichteten Angriffe des Ham
burger Korreſpondenten und der Hamburger Nachrichten mitwenigen ſcharſen Worten zurückzuweiſen. Auf die angedrohte

Ausſchließung ſeiner Perſon aus der bürgerlichen Geſellſchaft könne
er nur antworten, daß es ihm eine Ehre ſei, nicht zu der Ge
ſellſchaftsklaſſe zu gehören in denen die Hamburger Nachrichten
Eingang gefunden haben. Nach wie vor müſſe er dem Arbeit
eberverband die Pflicht auferlegen, mit den Arbeitern über
ohn und Arbeitsbedingungen zu verhandeln. Den Arbeitern

aber rufe er zu, eine wirkliche Niederlage erlitten ſie nur dann,
wenn ihre Organiſationen zerſtört würden, was unter keinen Um
ſtänden eintreten dürfe; bleibe die Organiſation beſtehen, ſo hätten
die Arbeiter den Sieg errungen.

Der Vorſitzende der Schauerleute erklärte zum Schluß der Ver
ſammlung, der Streik würde ſo lange andauern, bis erklärt werden
muß, wir können nicht weiter. Von der Arbeiterſchaft Deutſch
lands aber erwarte er, daß ſie den Streikenden mindeſtens
noch eine Auszahlung ermögliche

Die Polizei verbot re in der Verſammlunz der Ewerführer
einem Redner, weiter zu reden falls er in ſeiner bisherigen
Tonart fortfahren würde. Er hatte an die Streikenden die Bitte
gerichtet, keinen Streikbrecher in Logis zu nehmen.

Die Kusſperrung der 2500 5chuhmacher
in Weißenfels.

Januar.30
Jm Vertuſchen und Verdrehen der Thatſachen reichen

fich jetzt das Kreisblatt und ihre freiſinnige Mitbewerberin um
die Gunſt des Geldſacks, die Mitteld. Zeitung, brüderlich die Hände.
Auch die Mitteldeutſche Zeitung hat entdeckt, daß ihr Herz auf
der Seite der Kapitaliſten ſchlägt, und ſie iſt dieſem Zuge des
Herzens gefolgt. Recht ſo! Die Arbeiter erkennen daraus, daß
im ſtfalle das eine Blatt ſo wenig wert iſt wie das andere.

Aus den Verhandlungen der General-Streikkommiſſion mit
den Fabrikanten iſt noch nachzutragen, daß beim Eintritt unſerer
Genoſſen der Vorſitzende des Unternehmerringes, Herr M. Seiler,
fragte, ob die Kommiſſion auf den früheren Forderungen beharre.
Die Vertreter der Arbeiter erklärten: „Wir ſind gekommen, vm
einen Weg zu finden, der zu Nutz und Frommen beider Teile zueiner Einigung führt. Die den Z vickern gemachten Zu efändniſe

ſind zu gering. und darum unannehmbar. Betreffs der Maſchinen
arbeiter, Stepper und Stevperinnen iſt noch gar nicht verhandelt
worden. Den Zwickern ſoll die Pappe geliefert werden nach Ver
einbarung mit den Fabrikanten. Zwicknummern (Nummerſtempel
jedes einzelnen Paares) und Lohnbücher ſollen frei geliefert wer
den.“ ie Erklärung des Kommiſſionsmitgliedes Kühn war
durch das Feilſchen der Fabrikanten provoziert worden. Kühn
machte deshalb die Herren darauf aufmerkſam, daß die von der
Kommiſſion vertretenen Forderungen in einer öffentlichen Schuh
macher- Verſammlung geſtellt worden ſind und daß von dieſer
auch beſchloſſen worden iſt, an den Forderungen feſtzuhalten.
Die Arbeiter verachten das Lügen gewebe, in das ſich andere
verwickelt haben und aus dem ſie ſich nicht mehr herausfinden.
Die Arbeiter verachten auch das charakterloſe Hin und
Herſchwanken. Bei ihnen gilt der Spruch: „Ein Wort,
ein Mann!“

Bei der Auseinanderſetzung über den neunſtündigen
Arbeitstag erklärte Herr M. Seiler, er habe ſchon vor zwei
Jahren bei der Regierung zu Merſeburg die Genehmigung
wachgeſucht und erhalten, den jugendlichen Arbeitern die
Frühſtücks und Veſperzeit um eine Viertelſtunde kürzen
zu können. Jſt das wahr? Und auf Grund welcher geſetzlichen
Beſtimmung kann die Regierung das thun Die Arbeiter ſind
durchaus nicht willens, den neunſtündigen Arbeitstag fallen zu
35 Die Erfüllung dieſer Forderung könnte auch ganz leicht ge

ehen.
Zum allgemeinen Geſpött haben ſich ſchon die Fabrikanten

durch ihre ſchwankende und inkonſequente Haltung gemacht. Trotz
der Seilerſchen Erklärungen haben nämlich geſtern wieder einzelne
Fabrikanten mit ihren Arbeitern Verhandlungen angebandelt auf
Grund eines Minimallohnes. Die Arbeiter gehen natürlich aufdieſe Mache nicht ein, ſondern halten den daß Verhand
lungen nur mit der Gen. Streik Komm. zu pflegen und auch nur
mit dieſer Abmachungen zu treffen ſind.

Eine neue Finte. Die Arbeitgeber haben nunmehr erklärt,
ſie wollten nur mit den Arbeitern verhandeln, nicht mit der Kom
miſſion. Die Herren beweiſen damit, daß ſie auch jetzt noch nicht
fähig ſind, die Situation zu begreifen und die Arbeiter zu ver
ſteben.

Die kindliche Komödie, den Streikenden mit Anſchaffung
von Zwickmaſchinen zu drohen, wird fortgeſetzt. Während ſonſt
die Beratungen des Fabrikantenringes geheim gehalten werden,
wurde geſtern gefliſſentlich verbreitet, die Fabrikanten würden amAbend darüber Beſchluß faſſen, wie ſie Zwickmaſchinen ankaufen

wollen. Die Herren ſcheinen die alte Regel nicht zu kennen, daß
der der größte Dummkopf iſt, der andere für dümmer hält, als
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d.S. ca. g.Vorteil erſehen könnten aus der e der Zvwickmaſchinen,
dann würden ſie ſich welche anſchaffen mit oder
ohne Streik Aber wo Moſes und die Propheten nicht wohnt,
da giebts auch keine Zwickmaſchine.

S Ehrenwort der Fabrikanten wird bald denſelbenWert haben wie ihre Ramſchware. Der ganze Streik rührt be
kanntlich daher, weil die rikanten ren edrohten Ko
E. Blaſig beiſprangen, en Zwicker im Streik ſtanden.
verlangten, die Zwicker des E. Blafig ſollten ſofort die Arbeit
wieder aufnehmen, ſonſt würden ſie auch ihren re
Arbeitern kündigen. Die Zwicker ließen ſich natürlich durch
eine ſolche brutale Drohung nicht einſchüchtern, und ſo trat denn
die Kündigung ein. Die Zwicker von Blaſig denken auch heute
noch nicht an die Wiederaufnahme der Arbeit, und vayr7 ſchar
wenzeln die Unternehmer um ihre Arbeiter herum, dgs
ihnen die goldenen Eier legt die ſie jetzt ſo ſchmerzlich vermiſſen.
Was iſt das für eine Artl Entweder oderl! Entweder war
es den Herren mit der angedrohten Ausſperrung ernſt, dann dür
fen fie jetzt nicht ſolche Kinkerligchen machen, o es war ihnen
nicht ernſt, dann iſt es ein ganz verwerflicher Frevel ihrerſeits

eweſen, durch ihr einfältiges KHorgehen einen Brand u entfachen,
er ihnen ſelbſt, den Arbeitern und auch der Stadt tiefe Wunden

a mußte und auch r hat. Mit Brutalität, Kurzchtigkeit, eeſchwommenh t und Waſchlappigkeit iſt eine wirt
ſchaftliche Frage nicht zu löſen.

Ein Sündenbock wird geſucht. Die Saale Ztg. läßt ſich
aus Weißenfels berichten, die Schuld am ergehbnisloſen Verlaufe
der Verhandlungen mit den Fabrikanten am Donnerstag trage
ein Fachvereinsmitglied, weit dieſes erklärt habe, die Arbeiter be
ſtänden auf Erfüllung ihrer Forderungen. So ſeien „durch das
halsſtarrige Verhalten dieſer Partei die fünfſtündigen Verhand
lungen wieder reſultatlos verlaufen“. Das iſt Mumpitz! Nicht
an den Arbeitern, ſondern an den Fabrikanien hat es gelegen.
Die Arbeiter haben bewieſen, daß ſie zum Nachgeben bereit
waren, und nur, weil die Fabrikanten immer mebr knuckern und
knauſern, feilſchen und handeln wollten, mußte ihnen geſagt wer
den, daß dann die Arbeiter auf Erfüllung aller Forderungen be
ſtehen müßten.

Wenn den Fabrikanten wirklich an einer Einigung liegt,
ſo würde es im Jntereſſe der Sache ſein, daß Herr M. Seiler
vom Vorſitz zurücktritt; denn ihm iſt nicht die Ruhe und Objekti-
e ſag die zur Erledigung einer ſo ſchwierigen Aufgabe
notwendig iſt.

Jhre eigenen Beſchlüſſe zu durchlöchern mag das Vorgehen
der Habrikanten ſein. Die Arbeiter folgen ihnen auf dieſem Wege
nicht. Sie haben nichts zu verlieren, als ihre Ehre und Charakter
feſtigkeit Dieſe werden ſie hochhalten im Intereſſe ihrer ſelbſt,
ihrer Familie und des zukünftigen Geſchlechts. Zum Streikbrecher
wird keiner werden.

Arbeiter, Arbeiterinnen! Vergeßt beim Monatswechſel
nicht die alles Maß überfteigende gemeine Haltung, die
das Kreisblatt als Fabrikantenorgan den Streikenden
gegenüber eingenommen hat. Wenn es nenerdings
zahmer geworden iſt, ſo geſchah das lediglich aus Furcht
vor dem drohenden Abonnentenſchwund. Eine ehrliche
Sinnesänderung ſteckt nicht dahinter. Werft das Blatt
hinaus aus Euren Familien. Verachten müßte ſich jeder
Arbeiter, der ſeinen ſchofelften Feind noch unterſtützt.
Beweiſt dem Blatte, daß es nur von
lebt und ſtopft ihm das ſchnoddrige Mundwerk!

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverorduneten,

Montag, 1. Februar er., nachmittags 4 Uhr.Oeffentliche Sitzung.
1. Errichtung von 12 neuen Aſſiſtentenſtellen.

agh Jusban der Straßen um die Blinden- und Taubſtummen
nſtalt.
3. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Paul Riebeck Stiftung

für 1897/98.
4. Austauſch von Land an der Scharrenſtraße bezw. Alten

Promenade.
d 5. Pulrton Zander, Vergebung von Arbeiten an Blitzableitern
etreffen
6. Petition Möbius, e Belaſſung ſeiner Wohnung in

ſeinem an die Stadt verkauften Hauſe.
Geſchloſſene Sitzung.

7. Wahl eines Schiedsmannes und eines Schiedmanns- Stell
vertreters für den 4. Bezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Januar 1897.

An die Arbeitsloſen erinnert ſich der löbliche Ma-
giſtrat gerade dann und nur dann, wenn es ihm in den
Streifen paßt. Wie wenig es ihm wirklich um Linderung
des Arbeictsloſenelends zu thun iſt, hat man voriges Jahr
bei den Arbeiten am Beeſener Waſſerwerke geſehen. Jetzt
möchte der Magiſtrat mit einem Aufwande von 17000 M.
die Beeſenerſtraße regulieren laſſen, weil auch die Siraßen
bei der Taubſtummen- und Blindenanſtalt hergeſtellt werden
ſollen. Die Finanz- Kommiſſion wollte nicht recht an den
17000 Mark Speck gehen da aber der Magiſtrat „im Jn-
tereſſe der Arbeitsloſen“ den baldigen Beginn der Erdarbeiten
wünſchte, wurde beſchloſſen, den Stadtverordneten die Be-
willigung der 17000 M. zu empfehlen. Die Arbeitsloſen
ſind demnach gut genug, dem Magiſtrat die Durchdrückung
einer Forderung zu erleichtern, deren Bewilligung ſonſt
zweifelhaft wäre.

12 neue Rathausbeamten ſollen angeſtellt werden;
es handelt ſich um 12 Aſſiſtentenſtellen. Der Finanzkommiſſion
ging das aber doch ein wenig über den Span und ſie ge-
nehmiate „nur“ zehn Aſſiſtentenſtellen. Der Magiſtrat
wird ſich damit zufrieden geben wer weiß, ob er auf ſo
viele Stellen gerechnet hat.

Die deutſchnationalen Handlungsgehilfen hielten
geſtern abend eine gut beſuchte Verſammlung im Neuen
Theater ab. Der Referent, Herr W. Schack aus Ham-
burg, machte ſeinem Herzen als Antiſemit und Sozialiſtenfeind Luft. Wervbende Kraft hatte ſeine Rede nicht bewieſen,

denn der von einem Genoſſen verbreitete Handels-Anu-
geſtellte fand ſehr regen Abſatz.

Zu gunfſten der heute abend in der Moritzburg ſtattfindenden
öffen lichen Tiſchlerver ſammlung fällt die heutige Verſammlung
der Sektion der Tiſchler des D. Holz Arb. Verb. aus.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Morgen Sonn
tag nachmittag 3 Uhr geht als Fremden-Worſt llung bei halben
Preiſen der „Freiſchütz“ von Karl Maria von Weber in Szene.
Abends die erfolgreiche Novität „Kaiſer Heinrich“ (Heinrich
und Heinrichs Geſchlecht, II Teil), Drama in 5 Akten von Ernſt
von Wildenbruch. Die nächſte Aufführung von „Aſchen-
brödel“ findet Sonntag, den 7. Februar, nachmittags 3 Uhr
ſtatt Montag hat die Direktion zur Feier des 100 jährigen Ge-
burtstages von Franz Schubert eine Schubert Feier angeſetzt,
welche aus einem Konzert auf der Bühne mit verſtärktem Orcheſter
unter Mitwirkung von Fräulein Stark, Herren Cianda und Geid-
ner und geleitet von Kapellmeiſter Dr. Schmidt, beſteht. Das
int t bringt u. a. eine bis icht aufMſühlſe Konpe ſten ren Schabetze Deraut Wir Syatt-



tag ohne Ausnahme ch e

Luſtſpiel Die Kombdie der Jrrungen“ gegeben.z der herühmte Charakter omiter Geor 3 ugels

in Die Kinder der Exzellenz“ ſein hieſiges Gaſtſpiel.
n r verabſchieden ſich am morgigen Sonn

ämtli nſt ler, und treten
eder Nachmittagsvorſtellung noch einmal ſämtliche

gialitäten auf, worauf wir an dieſer Stelle beſonders aufmertſam
machen wollen.

Schkendit. Zwei Unglücksfälle kamen hier infolge Aus
n vor. Der Arbeiter Gründer, welcher in der hieſigen

iſt, glitt beim Wagenſchieben aus und ſiel
mit linken unter die Räder. Der kleine Finger wurde
32 m 7 r und ein anderer ſchwer verletzt. Ver Fabrikant

arl Schäfer geriet in ſeiner Fabrik infolge Ausgleltens mit
der ren Hand in die Kreisſäge. Die Hand wurde ihm ſchwer

El erda. Durch ein Feuer, welches in der Hempel
chen Scheune ausgebrochen war, branunten noch zwei andereeunen nieder an vermutet Brandſtiftung.

roſthalmeroda. Verſchüttet wurden von herabſtürzenden
Thonmaſſſen drei Urbeiter der Vereinigten Thonwerke. Einer der
Verunglückien wurde tot vom Platze getragen, die anderen beiden
befinden ſich in bedenklichem Zuſtande.

Permiſchtes.
Ein Königswort. Die Sängerin Gentiluomo hatte

es war im Jahre 1844 ihren Kontrakt gebrochen, war von

Für die ſtreikenden Weißenfelſer uhmacher.Von den halleſchen Maurern 15 e r h h (Gün
thers Brauerei 15.85 M.

Die außenſtehenden Liſten fär Weißenfels ſind bis
Montag abend in der Expedition des Volksblattes ab
uliefern und gegen neue einzutauſchen.

Brtefugſten der Kedaktirn
Neugieriger. Das iſt nicht der n e Fall. Der Gen.Anz.at ſchon gar manchen Bericht über Ge chieerhand ungern unter

chlagen, wenn es im Intereſſe der Verurteilten lag und dieſe der
beſitzenden Klaſſe angehörten. Daher der Name „unparteiiſch.“ Zu
verwundern giebt es jedoch darüber nichts denn ſo zu handeln
iſt das gute Recht eines irgerſchen Organs. Thöricht find nur
die, welche an die „Unparteilichkeit“ eines ſolchen Organs glauben.

H. 3 1., Wir können Jhnen nur wiederholen, was auf
die gleiche Anfrage ſchon viele Male geantwortet werden mußte:
Die Gläubiger brauchen auf Ratenzahlungen nicht einzugehen.
2., Die Schuld muß ausgeklagt ſein und das Urteil Rechtskrafterlangt haben, ehe die Pfarbung vorgenommen werden kann.

3., Auch das kann unter Umſtänden mit Ausnahme der Betten
(je eins pro Kopf) gepfändet werden. Doch hat der Gepfändete
das Recht, Beſchwerde dagegen beim Amtsgericht zu erheben,
welches die Entſcheidung zu treffen hat, ob die Gegenſtände wieder

ſind.
ßaumitz. Kommandiert kann das nicht werden. Aber es iſt

Pflicht der Arbeiter, darauf zu dringen, daß in den Lokalen, in
denen ſie verkehren, das Volksblatt gehalten wird und daß ſie auch
die Geſchäftsleute unterſtützen, die auf das Parteiorgan abonniert

r 54 und Neumarktſtraße 3). Der Kaufmann Guſtav
uring und Anna Luange Magdeburg und Leipziger raße W
Geboren: Dem Feuerwehrmann Ernſt Weber ein S.,

Alfred Ecnſt (Schillerſtraße 28). Dem Gaſtwirt Richard Pietzſ
ein S., Kurt Richard (kleine Ulrichſtraße 28). Dem Dienſtmänn
Hugo Steinicke eine T. Marie Sidonie Margarete (kleiner Sand
berg 4). Dem Kutſcher Otto Schmidt ein S., Franz Kurt
(Kaulenberg 5). Dem Handarbeiter Franz Bieler ein S., Erich
Walther (Thorſtraße 37). Dem Arbeiter n Dreja ein S.,

ans Kurt Berwulf Bodo Maximilian (Entbindungs- Jnfiitut).
m Goldſchmied Wilhelm Lehmann eine T, Emma Luſſe Char

lotte (Dachritzſtraße 3). Dem Steindrucker Joſeph tenſtein
eine T., Klara Bertha (Steinw. 36). Dem Schnütwarenhändler G.
Witzel eine T, Margarete Auguſte Eliſabeth (große Klaus
ſtraße 33). Dem Handarbeiter Reinhold Schauerhammer ein S.,
Willy Max (Steg 19).

Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Franz Stahl T. Roſa,
1 J. (Pfälzerſtraße 5). Des Bahnmeiſter Diätar Waldemar Kelz
T., totgeboren Forſterſtraße 18). Die Witwe Erneſtine Schwabe
eb. Sommwerfeld, 78 d (Forſterſtraße 11). Der Kaufmann Bern-
ard Jacobi, 54 J. Leipzigerſtraße 91).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 31. Januar bis 6. Februar.

Sonntag nachmittags: Fremden Vorſte W bei halben Preiſen
u Abends: 97. Abonnementsvorſtellung, Farbe weiß,
„Kaiſer Heinrich“.

Montag: 98. Abonnementsvorſtellung, Farbe rot, Schubert Feier,
„Komödie der Jrrungen“.

e ſagte, ſie könnte es in dem langweiligen Orte nicht aushalten.
Als der König Ernſt Auguſt dies geleſen hatte, rief er heftig
aus: „Denkt denn das Luder, daß ich mich hier amüſiere

Quittung.

ne entwichen und hatte ein Schreiben zurückgelaſſen, worin ſind. Durch Zuſammenhalt läßt ſich da viel erreichen.

will i
Abonnent Gr.

von Migquel ſchrieb einſt an Marx:ch. wie Sie, die Diktatur der
klaſſe.“ Jetzt pfeift der frühere Kommuniſt freilich auf einer an
deren Flöte, die auf Hofton geſtimmt iſt.“

Doch! Denn der neugeadelte Finanzminiſter
„Kommuniſt und Atheiſt,

Arbeiter- gel mann“.
w.

Engels, „Goldfiſche“.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenawbeiter:

Von den halleſchen Maurern 100 M. Vom Tabakarbeiter
Anterſtützungsverein, Delitzſch 24 M. (2. Rate).Für den Fonds des Volksblatts: 50 Pf.

Standesamitlige Ranrigzter

Halle, den 29. Januar.
Aufgeboten: Der Bäcker Karl Herrmann und Anna Gießler

Dienstag: 37. Vorſt. auß. Abonn. 1. Gaſtſpiel des berühmten
Charakter Komikers Georg Engels, „Die Kinder der w.

Mittwoch: 99. Abonnementsvorſtellung, Farbe blau,

38. Vorſt.

er Evan

auß. Abonn. 2. Gaſtſpiel von Georg

Freitag: 100. Abonnementsvorſtellung, Farbe gelb. unbeſtimmt.
Sonnabend 39. Vorſtell. auß. Abonn. Letztes Gaſtſpiel von

Georg Engels, „Kollege Crampton“.
Für die Redaftion verantwortlich L. Saſomon in Halle.

inventur-Hus verkauf.
Die Resthestände nur menerpf Damemrkonfelktion kommen jetzt zu folgenden Preisen zum Verkauf

naclkeotts, bisher 4—8 Mk.
39 bisher 10--16 MK.,
o pisher 20-40 Mk.

Rackmämtel, bisher 7-20 Mk.

jetzt 2- 4 Mk.
5-- 9 9
10--15 9
5--12

Capes, bisher 8—-20 Mk.
Franmemnmämnteél, visher25- 300k, [218
Regenmmämnteéel, visber 8-20 Mk
Radmäntel, bisher 25--50 Mk. 1520 5

jetzt 4——10 Mk.

Ein Posten Bluusem, hell und dunkel, enorm billig.
JIeh bitte die Auslagen zu besichtigen!

Streng reelle Bedienung. I. Schneider. Halle a. S.,
ipzigerstr. 94.

Geſangverein Liederhalle (gemiſchter Chor), Zeitz.
Sonntag den 31. Januar in den Räumen des Schützenhauſes

grosser Masken BRall.
Anfang 6 Uhr. Großes Orcheſter.9 Uhr: P Demaskierung-

„Einlaßkarten ſind zu haben im Vorverkauf für 30 Pf. bei den Herren
A. Eiſert, Reſtaurant; O. Winzer, Schützenhaus; P. Lämmer, Barbiergeſchäft,
Neueſtr. 19 a, H. Münch, Nifolaiſtr. 5, ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern

Hierzu laden wir alle Freunde und Gönner unſeres Vereins ergebenſt ein
Der Vorſtand.

I. Atlethen-Klub, Halle a. S.
Sonntag den 31. Januar nachmittags von 4 Uhr an

im Neuen Theater

i Narren- Kränzchen.
Abends von S Uhr an

gm osser Narren-Ball—.
Während der Zwiſchenpauſen verſchiedene Aufführungen.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Konzerthaus.

Sonntag den 7. Februar

grosser Masken-Ball.
Dauerhafte Schuhwaren.

Größte Auswahl. Billige Preiſe.A. Wetter ling. Schmeerſtr. 26.
Holzschuhe und Holzpantoffeln!

Gute dauerhafte Ware in großer Auswahl.

wer Für Wiederverkäufer zu billigen Preiſen. war
Chr. Musche

Holzſchuh u Holzpantoffelfabrik mit Dampfbetr., Gottesackerftr. 14.
Zeitz F 2 Stuben, K., K. zu ver. 1. Februar.

nden, BeEmpfehle mich allen F Geiſtſtr. 35.ehle mich allen Freu Pfandſchein No. 66 681 gefund.kannten und Genoſſen zu Anfertigung r Bölber
von Herren u. Knaben-Anzügen gaſſe 1.
u äußerſt billigen Preiſen. Jch bin Jch warne hiermit das Ehepaar in
mſtande, meiner Muſterkollektion zufolge, der Schloſſerſtraße, mich aus dem

jedem Konfurrenten die Spitze zu bieten. Geſpräch zu laſſen, da ich ſonſt gericht-
Christoph Städler, liche Wege einſchlage Lina Berendorf.

Herren Kleidermacher Gevburts- Anzeige.
Schaarengaſſe 31, I Tr. Ein kräftiger Proletarier angek.

Dies zeigen an
Für Zor leute Hermann Weber u. Frau.rg 5, t le a an diea raurige Nachricht, daß meine liebe Frauempf. Rüboel p. Ltr. 55 Mathilde Ehrig geborene Dockhorn

W. Dudenbostel. Donnerstag abend im Wochenbett ver
ben iſt. Die Beerdigung findet Mon-2 Gebett neue Betten ſofort zu ver t 1. Febr. nachm. 3 Ühr, von der

kaufen Schülershof 12, x Tr. Sichenhale aus ſtatt Um ſtilles Beileid
Ein Geb. Betten, rot ſchön gefüllt, f. 16.4 hittet Dof. zu verk. Fritz Reuterſtr. 10, part. r. bitte c

l. offen Fo 87. III, r.
troſtloſe Gatte

Julius Ehrig hGiebichenſtein leifweg 7.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lIulius Rahn.

Sonntag den 31. Januar 1897
nachmittags 3 Uhr

24. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 4 Akten v. Fr. Kind.

Muſik von C. M. v. Weber.
Abends 7 Uhr.

132. Vorſt. 97. Abonn Vorſtellung.
Farbe: weiß.

Kaiſer Seinrich.
Heinrich u. Heinrichs Geſchlecht. 2. Teil.)
Tragödie in 5 Akten von Ernſt von

Wildeubruch.

Montag den I. Februar 1897
133. Vorſtell. 98. Abonn. Vorſtell.

Farbe: rotum Andenken an die 100jährige Ge-
urtstaasfeier von Franz Schubert.

Konzert
mit verſtärktem Orcheſter auf der Bühne.

Hierauf:

Die KowödierderJrrungen
Luſtſpiel in 3 Akten v. W. Shakeſpeare.

Thalia- Theater
42 43.

Sonntag, nachm. 4 Uhr:
Galerie 30, Parkett u. Balkon 50 Pfg.

Penſion Schöller.
Schwank in 3 Akten v. Carl Laufs.

Abends 8 Uhr:
Letztes Gaſtſpiel: Dora Worlitzſch.

Die 5chulreiterin.
Das Verlprechen hinterm Herd

Jlotte Burſche.
Montag bei kleinen Preriſen:
VBeit Vergnügen

Wilhelmshöhe,
Giebichenfſtein.

Sonntag den 31. Januar
gr. Masken Ball

der Geſellſchaft „Agatha“.
Sonntag den 31. d. Mts.

Groß. Familienabend mit
Frei-Konzert,

wozu ergebenſt einladet ß
Pr. Nurhardt, cher rer
Kanarienvögel verk. Leſſingſtr. 8, H. II. l

Gr. Schlitten Linie
Abbruch. Zai duhe
und Körben billig zu verkaufen, au

Sonntags bis 10 Uhr.
2 gute Gebett Betten f. 13 u. 16, .4

ſof. zu verk. gr. Wallſtraße 19, I r.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.
Sonntag den 31. Januar

Lrtztes Auftreten ſämtl. Künfſtler.
Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an

daluſiſchen Ster als „Schulpferd“.
(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. „Das getragene Klavier.“ (Sen-
ſationelle Leiſtung!) Das Alker-
Trio, Waſſer Pantomimiſten. Miß
Viktorig, Luft Gymnaſtikerin. The
3 Donelly's, Elite- Kopf und Hand
Akrobaten. Herr Robert Piberti,
königl. preuß. Hof Opernſänger. Die
Geſchwiſter Thekla und Alexander
Blanche, Original GeſangsDuettiſten.

Herr Georg Cordes, Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Jeden Sonntag

nachmittags 4-6 Uhr
Große

Aetzwittags: Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Er ieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Tür lcuis
Hlumenfeld-Goldkette Corradini

Halle a. S, Reilſtraße.
Sonn ag den 31. Januar

2 große Vorſtellungen
um 4 Uhr nachmittags und um S Uhr

abends
D Zu der Nachmittags-Vor-

ſtellung um 4 Uhr hat jeder Be-
ſucher das Recht

einzuführen.
Jede Vorſtellung enthält ein Programm
von 16 der beſten Repertoir-Nummern.
Nur noch kurze Zeit Auftreten des
Dirthtors Fr. Corradini

mit ſeinen beſtdreſſierten Schul
und Freiheitepferden.

W Alles Nähere d. Tageszettel
Montag den 1. Februar, abends 8 Uhr

Großer Lach Abend
zum Benefiz

aller Clowns der Geſellſchaft.
Urkomiſches u. reichhaltiges Programm.

d Tüchtige
Ausputhzer

ch erhalten ſofort dauernde u. lohnende
Beſchäftigung. Zu melden beim Zwicker

Wünscher in Wrißenfels a. S.,
Große Burgſtraße

Trebnitz.
Mittwoch den 3. und Sonntag den

7 Februar
P Portions Schmaus THierzu ladet freundlichſt ein

Friedrich Walther
e

Achtung
Da viele Leute glauben, ich führe nur

alte Waren, ſo mache ich beſonders auf
merkſam daß ich im Gege teil größten
teils nur neue Waren führe.

Prima
Herren Anzüge in allen Farben

von 12 Mark an.
Burſchen Anzüge von 10 Mark an.
Knaben- Anzüge von 6 Mark an.
Kinder- Anzüge von 3 Mark an.
Prima Stoffhoſen von 3 Mark an.
Arbeiterhoſen alle Sorten von 1 M.

50 Pf. an.
Winterüberzieher von 12 Mark an.
Havelocks von 16 Mark an.
Schwere Lodenjoppen von 6 M. an.
Militar- Mäntel von 6 Mark an.

Großes Lager in
HMHolzkofſfern

vou 3 Mark an bis zu den allerfeinſten.
andkoffer von 2 Mark an.

Schulmappen von 2 Mark an.
Brottaſchen 3 Mark.

Stiefel und Schuhe.
Selbſtgefertigte Herren-, Damen-
und Kinderſtiefel, Hausſchuhe und
Pantoffeln, nur prima Ware.
Filzſchuhe u. Pantoffeln
für Herren, Damen und Kinder

von 50 Pf. an.

Gewehre:
Teſchins von 5 Mark 50 Pf. an.

6läufig, von 3 M. 50 Pf. an.
Terzerble u Munitionen billigſt.

Uhrem
in Gold u. Silber für Herren u. Damen.
Uhrketten von 25 Pf. an.a ich ſehr große Auswahl in ſämt-
lichen Waren habe, bin ich in der Lage
billiger zu verkaufen wie jede Konkurrenz.

Otto Töpfer,
Halie a. S. Markt, roter Turm,

1 Treppe.
Eingang neben dem Volkswohl.



Arbeiter-Bifdungs- Verein

Gustav Jahme, Hate a. S, Poſtfraße 18.
Spezial-Wetten daher chäft, grö

Neue *Bettledern und Daunen, 90 Baſen zur Auswahl.
Gereing Federn das Pimd von 35 Pf. an

ertige e großes rber unter ett, 2 enu 12 M. an.
a

enB en mit und o Stratzen, große Uns h.
Schlaf und Bettdecken.

Verſandt nach answärts.

ſt Dkatze.

Große öffentliche

Schneider- Verſammlung
Montag den 1. Februar ehe Uhr in Zahns Reſtaurant,

Jrtra über die Lage der im Schneiderhandwerk
beſchäftigten Arbeiter Referent: Kollege Seger aus Leipzig. 2. Bericht der
Kommiſſion über ihre Thätigkeit. Verſchiedenes.

Pflicht jedes Kollegen iſt es, zu dieſer Verſamm e e S erſcheinen.
inberufer.Die Verſammlung der Zare, der Tiſchler de des

Deutſchen Holzarbeiterverb. fällt zu gunſten der heute
abend in der Moritzburg ſtattfindenden öffentlichen
Verſammlung aus. Der Vorſtand.

Radfahrer- Verein Vorwärts, Weißenfels.
Montag den l. Februar in der Zentralhalle

Mitglieder-Verſammlung.Vor h Sta'utenbera tung. D. V.
Reſtaurant z. Blume

V Tborſtraße 29.
Heute Sonntagi Narrenabend.

Für Unterhaltung ift beſtens geſorgt.Es lad et ergebenſt ein Meinecke.

Ortskrankenkasse Schkeuditz
Durch Beſchluß der Generalverſamm

lung vom 22. November 1896 iſt fol
gender Nachtrag zu dem S 30 des
a ehe von der königl. Regierung

er e genehmigt worden, welches
den Kaſſenmitgliedern und den beitrag-e Arbeitgebern hierdurch zur
Kenntnisnahme gebracht wird.

Die Beiträge betragen nun wie folgt:
1. für Mitglieder der 1. Klaſſe 1.56 .4

1.30

a. 3. --.944. 4 65Die um 30 Prozent erhöhten Steuern

werden vom Februar d. J. durch denKaſſierer Herrn Brauve erhoben.
Schkeuditz den 28. Januar 1897.

Der Vo n v a krankentaffe
S g8kar r z
r

Delitzicherſtr 8
e K. Narrön. Wönn.

Güntherſches Lagerbier.Hierzu la e ergebenſt ein G. Seidewitz

Neues Soya billig zu verk. Geo gſtr. 13 p.

von Halle und Amgegend.
Sonntag der Zl1. Januar abends 6 Uhr in Faulmanns Lokal

humoriſtiſcher Jamilienabend.
Für beſte Unterhaitun iſt geſorgt.Die Mitglieder werben erſucht, ſich recht ſabkre Lrcg zu akligen.

Vorſtan

Achtung, Krankenkaſen!
Die Vorſtände ſämtlicher Krankenkaſſen von Halle

werden zu einer wichtigen Beſprechung betr. die Unfall-
verſicherung“ zu Dienstag den 2. Februar abends S Uhr
im Engliſchen Hof, gr. Berlin, höflichſt eingeladen.

Der Vorſtand der Tiſchler-Ortskrankenkaſſe.

Prinz Karl.
Ja große humvriſtiſche Abendunterhaltung

des Gefſangvereins „Symphonie“ (Halle) und der Geſellſchaft
„Edelweiß“ (Leipzig).Höchß originelles, urkomiſches

Eintritt 25 Pf. Anfang 6 Uhr.
Programm.

Ball b s 5 Uhr früh

Jagwhverein der Maurer
von Hälle und Amgegend.

Dienstag den 2 Februar abds. 8 Uhr
Verſammlung i. Saale d. Moritzbur1. Vortrag des Herrn Weißmann. 2 Auf Der Verſand unſeres vorzüglichen

nahme Mitglieder 3. Verſchiedenes.
aurer haben Zutritt.Zuſchuß Kaſſe, Zeitz.

Sonntag den 14. Februar 1897 nachm.
3 Uhr

General Versammmlung,
im Meinecks Reſtaur., Schaarenſtr.Anträge ſind ſch h beim Kaſſierer
bis 12. Februar einzureichen.

Der Vorſtand.

Lager-,

Borck-- Bieres
beginnt Dienstag den 2. Februar. Gleichzeitig empfehlen wir unſer

Pilſener- und Exportbier
in bekannter Güte und Bekömmlichkeit.

Hallesche Aktien-Bierbrauerei.
Fernſprecher 75.

Winiklers
Restaurant,Merſeburgerſtr. 14.

[ZD Sonntage grosserNarren- Aben
Es ladet ſreundlichſt einwar e. gen e

Wilhelmſtraße 4.
Sonntag ltalienische w.
Es ladet freundlichſt einbasthaus zum fafon,

Mansfelderstrasse 13.
Montag den 1. Februar abds. 8 UbrMitgliederverſammlung

bei Strerey
Tagesordnung: 1. Vortrag und Dis-

kuſſion 2 Vereinsangelegenheiten.
Diejenigen, welche ſich für die Bildung

einer dramatiſchen Abteilung intereſſieren,
werden hiermit dazu eingeladen.

Der Vorſtand.
Vergnügungs- Verein

„JAnuventus“.
Montag den l. Februar

M Bain der Kaiſer Withelms Halle.
ierzu find alle Freunde verzlichwillkommen. Der Vorſtand.

Gemütlichkeits Klub Halle.
Sonntag den 31. Januar nachm. 4 Uhr

groß ßes

Narren- Kränzchen
im Saale des Paradieſes.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Narrenkappen ſind im Shai zu haben.

7
7
7

leuchtesßestaurant, 8

S

Wörentitzeratrasse 98.,
Sonntag

Familien Abend.
Schades Schützenhaus.

Heute, Sonntag d. 31. Januar:
Karneval.

a 7 c 7 6 4
Billige Radmäntel

O Umhänge, Jacketts O
in dauerhaften Stotfen, m gut Verarbeitet,

empfehlen

Geschw. hoewendabhl
Spezial-Haus

für Damen Konfektion u. Kinder Garderobe

49 gr. Ulrächstr. 49
(Alter Dessauer).

aroßer Fümilien- Abend.

Otto Röhler.
SchulzesRestaurant,

Glauchaerstrasse 33.
Sonntag den 31. Januar.
Familienahend.

Neu! Neu!Ia. Gummischuh- Lack
vorzüglich zum Auf ſrischen
abgetragener Gummi -Schuhe,

in Fl. à 35
la Leder Fette

in Dosen à 10, 15, 20 und 502 Leder- Appretur,
ff. Lederlack, Lipparin,Chevreaux- Glas ur,

Sunfiower-Créme
zur Konservierung feinerer Leder
ff. Perleberg. Glanz-Wichse

empfiehlt

F. Noah,
Lederhandlung u Schäfte-Pabrik,

Halle, gr. Klausstr. 7.
Giebichenstein, Burgstr 66.

e

ueues, ebr. Sota l Seſſel,
4 Gebett Frr derbeiten, Bettſtellen mit
Wutrave zu verk. Airiteſte 30 H. I

7 h T he Sewo ergebenſt einſadet

haben eine grosse Partie unseres WarenlageT ganz bedeutend im Preise zurückgesetzt
und empfehlen:

Einen grossen Posten eleg. Herren-Anzüge, bisher

m

C W

Nach beezcgeer Im vent

25 bis 35 Mk. jetzt

wa

t

er

Beec e a

S r

12 bis 20 Mk.
Einen grossen Posten eleg. Burschen-Anzüge, bisher 15 bis 30 Mk. jetzt 10 bis 15 k.
Einen grossen Posten Knaben- Anzüge bisher 8 bis 15 Mk. jetzt 2,50 bis 6 Mk.
Einen grossen Posten Herren-Pelerinen- Mäntel und Paletots, Knaben- und Burschen-MAäntel, Joppen, einzelne Hosen etc. ete,
Arbeitergarderobe in bekannt grösster Auswahl bei niedrigsten Preisen.,

r Anfertiaung uach Mass unter Garantie des Gutsligens.
br. Steinstrasss Stute

9

e
S.

eyerstein pr. Srinshasss

r

95 93 r zu 7 2 527 1 4. r m. b. H. r r

Fachverein der Zimmerer
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